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Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Valer, Johann.

Valer.

Maen Johann, haſt Du meine Ankunft ge—

meldet? Wie freue ich mich, daß ich meine

liebſte Henriette wieder ſehen, daß ich unſere Lie
be, die mit uns groß gewachſen, durch ein gluck—
liches Band befeſtigen ſoll, daß ich

Johann.
Daß ſie eben nicht der angenehmſte Gaſt zu

ſeyn ſcheinen. Ja, ja, ſehen Sie mich nur
an, Herr Valer! Es iſt nicht anders: die Ge—
ſichter haben ſich in dem Hauſe ſeit drey Jahren

gewaltig verandert.

Valer.
Wie ſo? war man nicht entzuckt, war man

nicht vor Freuden außer ſich uber meine An—

kunft? Was ſagte meine Henriette, was
Herr Geronte, was Frau Geronte?

A 2 Jo—



4. Die Poeten nach der Mode,

Johann.
Jhre Freude ſchien ſehr ſtumm zu ſeyn. Ge

ronten ſchwollen ſeine dicken Muskeln in die Ho—

he; er runzelte die Stirne, ſchuttelte die Peru
cke ſchief, und unter einer hoch aufgeworfnen Lip

pe murmelte er: „So?“ Seine Frau ſah
ihn finſter, finſter an, und knirſchte das Echo
von dem gemurmelten: So? wieder.

Valer.
Wer weiß, was ſie im Kopfe gehabt haben,

oder du geſehen haſt- und Henriette?

Johann.
Die ſchrie von ganzem Herzen: „Jſts mog

lich! Valer iſt da? wo iſt er?“ Doch auch
hier ſchien es mir, als ob ſich eine kleine Thrane

in ihren verliebten Augen herumdrehte. Sie
ſah ungefahr wie ein Tag im April aus.
Kurz, ich wollte drauf wetten, es drohte Jhrer
Liebe ein kleines Ungewitter.

Valer.
Du traumſt. Schon ehe ich zu meinem

Onkel reiſete, haben ſie mir Henrietten zugeſagt,

aufs theuerſte zugeſagt. Die lebhafte Hen
riette, aber wie vielmal hat ſie mir eine ewi
ge Liebe zugeſchworen! wie oft uber meine Furcht

und meine Zweifel geſcherzet! Glaube mir, Du
haſt Erſcheinungen.

Jo



ein Luſtſpiel. 5
Johann.

Jch dachte doch nicht, daß ich mondenſuchtig

ware. Nein, nein, in Jahr und Tag kann ſich
viel andern; und wus die ewige Liebe betrifft,
ſo kommt ſie mir, wie die immerwahrenden Ka—

lender von Glaſe vor; ein kleiner Zufall, und
der Bettel geht in Stucken.--—-Dooch hier
kommt Mamnſſel Henriette cben ſelbſt; nun kon—
nen wir am beſten darhinter kommen.

Zweyter Auftritt.

Die Vorigen, Henriette.

Valer.
Ach meine liebſte Henriette!

Henriette.
Valer? ſind Sie es?

Valer.
Welches Gluck! Welche Wolluſt! Was fur

Empfindungen!
Henriette.

Sollten ſie den meinigen gleichen, Valer?

Wie reichlich belohnt mir dieſer Augenblick Jh
re lange Abweſenheit!

Valer.
Mochte Jhnen doch dieſer Kuß meine ganze

Seele fuhlen laſſen!

A3 Hen—



6 Die Poeten nach der Mode,

Henriette.
Und ich ohne Aufſchub die Jhrige ſeyn!

Valer.
Wer hindert uns daran? Kommen Sie,

ich will Sie nicht eher wieder aus meinen Ar
men laſſen, bis Sie es ſind.

Hemriette.
Ja, wenn wir nur erſt ſo weit warent aber

wir haben zuvor ein paar Geſpenſter zu vertrei—
ben, die unſrer Liebe einen Streich ſpielen wollen.

Johann.
tDa haben wir die Erſcheinungen!

Valer.
Nun, ich hoffe nicht, daß mir Sie jemand

ſtreitig machen will?

Henriette.
Und doch iſt es nicht anders. Sehn Sie,

was ich fur ein artiges Madchen ſeyn muß? Zween

Nebenbuhler zanken ſich ganz jammerlich um

mich: nun iſt es Jhre Pflicht 2
Johann.

Sie beyde zum Teufel zu jagen.

Valer.
Was hore ich! Und Jhr Herr Vater 22

Johann.
Und Jhre Frau Mutter?

Hen—



ein Luſtſpiel. 7
Henriette.

Beyde wollen mir durchaus weiß machen,
daß es meine Pflicht ſey, Sie, Valer, zu vergeſ—
ſen; und mein ungehorſames, widerſpenſtiges
Herz will nichts davon wiſſen.

.Valer.
Und ſie verlangen, ungeachtet ihres Verſpre

chens, daß Sie einen außer mir heurathen ſollen?

Henriette.
So iſts; es iſt mir ganz lacherlich. Denn

konnen Sie wohl errathen, wer Jhre Nebenbuh
ler ſind? ein paar Poeten, hahaha, ein paar

Poeten!

Valer.
Gie ſcherzen, meine loſe Henriette!

Jaohann.
Ein paar Poeten? Wenns zum Duelle kommt,

Herr Valer, ſo bin ich Jhr Secundant: denn das
ſind die einzigen, mit denen ich es noch nicht ver

redet habe, zu fechten.

d
Hennriette.

Devwindſt ejn recht ſanfter Mann, dem noch
nitceder Kopf von. einem Gedanken wehgethan.

Jch weiß nicht wo ihn mein lieber Papa,
der ſich unglucklicher Weiſe immer in die Kritik
und Porſchnengt, aufgeleſen hat. Kurz, das
iſt der eint Brautigam.

A4 Valer.



8 Die Poeten nach der Mode,

Valer.
Aber was ſagt Jhre Mama darzu?

Henriette.
Es iſt ihr Gluck, daß ſie meine Mama iſt;

ſonſt ſprach' ich: ſie ware ſo klug, als der Papa.
Gie wiſſen, daß ſie es immer fur eine eheliche
Pflicht gehalten, ihm zu widerſprechen. Da mir
nun dieſer einen waßrichten Poeten zum theuren
Ehegenoſſen auslas; ſo trat ſie auf die Seite
der uber dem Olymp hoch herdonnernden Dich—

ter; und da fand ſich bald ein Schwiegerſohn,
der mich ſchon halb taub gedonnert und mit Leib

und Seele verſerapht hat.

Johann.
Ja, ja, das Verſeraphen iſt fur die Magd

chen ſo eine Sache, ſo lange ſie noch Fleiſch und

Blut haben.

Valer.
Sie ſagen mir unglaubliche Dinge!

Henriette.
Die aber ſehr wahr ſind. Dunkel und Reim

reich heißen die poetiſchen Lichter, von denen ich

die holdſeelige Gehulfin werden foll. Zum Gla
cke, daß ſie ſich noch druber zanken!

Valer.
Jch Henriette! was ſollen. wir thun? Nu

then Sie mir, helfen Sie mir; ſonſt

Den
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Henriette.
Nur nicht erſtochen; denn ich kann kein Blut

ſehen. Je nun; wenn es der Himmel oder
der Eigenſinn meiner Aeltern ja ſo beſchloſſen
hatte: ſo wurde ich Sie bedauern, mich in Ge—
duld faſſen, und meine Poeten ſo lange peinigen,

bis ſie ihren Schwanengeſang anſtimmten.
Denn im Vertrauen, Valer, ich bin ein gar gu—
tes Magdchen: aber wenn ich anfange, auch ein

kleiner Teufel.

Johann.
Viel Troſt fur uns!

Valer.
Sie ſind immer noch die ſcherzhafte Henriette,

ungeachtet ich zu meiner Beruhigung wunſchte,
daß Sie es itzt weniger waren. Geben Sit
mir lieber einen Rath!

Fenriette.
Wenn Jhnen mit einer kleinen Thrane ge

dient iſt, ſo will ich ſchon Rath ſchaffen. Genug;
Sie wurden mir der liebſte Mann auf der gan
zen Welt ſeyn, dem ich meine Hand und mein
Herz zu geben wunſchte.

Valer.
Wie beruhigend iſt mir dieſes Bekanntniß

meine engliſche Henriette! Jch will mich Jh
rem Herrn Vatet und Jhrer Frau Mutter zu

5 Fußen
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Fußen werfen vielleicht laſſen ſie mir Gerechtig—

keit wiederfahten -2
Henriette.

Vielleicht auch nicht. Verſuchen Sie, wie
weit Jhre Beredſamkeit geht: 22- mein Vater
kommt! Leben Sie wohl, Valer.

(geht ab)

Johann.
Herr Valer, mich hungert und durſtet gewal

tig. Jch mochte Jhnen in dem Hauſe Eintrag
thun, wenn ich langer bliebe: denn die mei—

ſten Poeten, wie ich gehort habe, arbeiten fur
den Magen, und ich habe ſelbſt einmal in den
Umſtanden ein Liedchen fur einen Haderlumps
mann gemacht.

Valer.
Gehe nur! Erwarte meiner im Gaſthofe!

Geohanũ geht ab)

Zweyter Auftritt.
Geronte, Valer.

Geronte. JJch hore, daß Sie da ſind, Herr Valer, und
da ich allezeit ein Freund und Diener von Jh
rem Hauſe geweſen bin, ſoiſt es mir lieb, wenn
Sie wohl ſind. Was macht Jhr Onkel, der

brave Mann?  8
J  E. Valer.
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Valer.
Er empfiehlt ſich Jhnen tauſendmal. O!

wie ſehr hat er gewunſcht, ein Jeuge von dem
Glucke zu ſeyn, dem ich hieher entgegen geeilet
bin! Ja, mein theuerſter Herr Geronte 224

Geronte.
Bringen Sie nichts Neues mit, Herr Va—

ler?
Valer.

Was verlangen Sie von mir? Kann ei—
nem feurigen Liebhaber, der ſeinen Wunſchen

Geronte.
Aber ein Gelehrter? nichte Neues aus dem

Reiche des Verſtandes und Witzes?

Valer.
So ein großer Freund ich von allen geiſtrei

chen Schriften bin, ſo hat doch das Herz zu ge—

wiſſen Zeiten Vorrechte—
Geronte.

O ja, Herr Valer, unſere Zeiten! das ſind
gluckliche Zeiten. Wie froh bin ich, daß ich ſie

erlebet habe!

Valer.
Aber, Herr Geronte-

Geronte.
Die Griechen und Romer ho ho ho!

Die Griechen und Romer gegen unſere erleuchte—

ten Zeiten! Jch mag ſie nicht leſen. Homer
und
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und Virgil ſind Stumper. Jch weiß gewiß,
ſie wurden erſtaunen, wenn ſie unſre deutſchen Hel

dengedichte leſen ſollten, und Gott danken, wenn

ihre Gedichte in der Zerſtorung Jernſalems oder

Troja mit verbrannt waren. Jn einem einzigen
Dorfpfarren finden wir ein Dutzend Demoſthenes

und Ciceronen. Und unſre Nachbarn, die ein
gebildeten Franzoſen und Engellander? es ver
lohnt ſich der Muhe, daß man ſo ein Aufhebens
von ihnen macht; Noch etliche Dutzend ſolcher
Trauerſpiele und Komodien, wie wir bisher er
halten haben, ſo mogen ſie ſich breit machen;

nicht wahr Herr Valer?

Valer.
Jch weiß nicht, ob wir ſtolz genug ſeyn dur—

fen, dieſes jemals zn hoffen. Die Alten ſind

große Geiſter--
Geronte.

Die den Verſtand verloren hatten; ſie ſind ſo

dunkel, daß kein Menſch daraus klug wird. Jch
denke doch, daß ich auch noch meine Corderi
Colloquia verſtehe, und im Virgil habe ich in
meinem Leben nichts verſtanden; und den Homer

zu leſen warum nicht, daß ich deſſentwegen
griechiſch gekernt hatte? lieber turkiſch. Denn
das iſt eben der ungluckliche, der holpriche Ge
ſchmack, der itzt einreißt, der aſthetiſche, miltoni

ſche,
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ſche, mizraimiſche Unſinn, wovon wir taglich ſo
viel herrliche Proben ſehen.

Valer.
Jch weiß nicht, ob ich Sie recht verſtanden ha

be. Vermuthlich meynen Sie die unglucklichen
Nachahmer etlicher großen Geiſter; eines Mil—
ton, eines Klopſtock, eines——

Geronte. calt ihm das Maul zu)

Ho ho ho! große Geiſter, große Geiſter?
Herr Valer, was ſagen Sie? Ums Him
mels willen! ich glaube, meine Frau, das gott

loſe Weib, hat Sie verfuhret. Milton, ein groſ
ſer Geiſt! das iſt nicht auszuſtehen.

Valer.
Jch habe noch nicht mit Jhrer Frau Liebſte

geſprochen, Herr Geronte, und habe auch nicht
in Willens, mich init ihr in dergleichen Materien

einzulaſſen. Auch itzt wunſchte ich-2
Geronte.

Da thun Sie wohl; das Teufelsweib, man
kommt mit ihr nicht aus. Jch habe es ihr zehn
mal bewieſen, daß ſie, Herr Dunkel, und alle ih
re großen Geiſter nichts taugen, aber es iſt alles
verloren. Wenn ſie nur Herr Reimreichen ſieht,
ſo iſt ſie tolle:--2a propos, kennen Sie den
lieben Mann? O! das iſt ein Mann! ihm
habe ich allen meinen Geſchmack zu danken: ſei—
ne Verſe fließen, ſie fließen ſo ſanft, ſo rein-29

ah,
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ah, den Mann muſſen Sie kennen lernen. Sie
werden mir fur die Bekanntſchaft mit einem ſo
großen Geiſte viel. Dank wiſſen, ſehr viel!
ich merke, ich merke: der ſchweitzeriſche Geſchmack

hat Sie auch ein bischen angeſteckt. Nun, nun,
der kann Sie wieder auf den rechten Weg brin

gen; horen Sie nur--2
Valer.

Jch habe nichts darwider, Herr Geronte. Er
mag ein großer Geiſt ſeyn, ich kenne ihn ſchon
aus verſchiedenen Schriften; aber meine gegen

wartige Abſicht--
Geronte.

Wenn Sie auch ſo einen Mann nicht kennen

ſollten! Ein Gelehrter! Er hat ſechs
Heldengedichte, ein Dutzend Tragodien, und eben

ſo viel Komodien, etliche komiſche Heldengedich—

te, Fabeln, Lehrgedichte, Satyren, Elegien, Sinn

gedichte-27
Valer.

Sie wollen mich nicht horen? Jch ſehe wohl,

ich muß zu Jhrer Frau Liebſte gehen-2
Geronte.

Zu meiner Frau? nein, bey der ſind Sie nichts

nutze; daß ſie einen Verfechter ihres gothiſchen
Geſchmacks mehr kriegte? Jch weiß ſchon,

was Gie wollen. Sie werden ſich aber bey ihr
ſchlechten Troſt holen. Nein, lieber gonnte ich

Jhnen
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Jhnen meine Tochter doch, als der ihrem gottlo
ſen Dunkel: allein Sie kommen zu ſpat, es iſt
beſchloſſen, ein großer Mann, kurz, Herr Reim

reich25
Valer.

Wie, Herr Geronte? Jſt daß das Verſpre—
chen, das Sie mir oft vor meiner Abreiſe gethan
haben? Jſt das die Treue eines redlichen Man

nes?
Geronte.

Nun, nun, Herr Valer; es giebt ja Magd
chen genug in der Welt. Jch dachte nicht, daß
Sie wieder kommen wurden, und wenn Sie nur
den gottlichen Mann kennen, und die ſchonen Ge
dichte, die er ſchan.auf mich gemacht hat, leſen

ſollten: Sie wurden es mir nicht verdenken-—
Hal! da kommt er ſelber- Galer will abgehn Wo

wollen Sie hin? warten Sie, Sie muſſen ihn
kennen lernen.

Valer.

Verzeihen Sie mir, Herr Geronte, ich bann
meinen Nebenbuhler nicht ſo gleichgultig anſe—
hen. Jch will bald wieder bey Jhnen ſeyn.
cim Weggehem Der alte Narr mit ſeinem Poeten!

Vier—



16 Deie Poeten nach der Mode,

Vierter Auftritt.
Geronte, Reimreich.

Geronte.
Kommen Sie, Herr Reimreich! Sie ſollen

mein Schwiegerſohn werden, und wenn tauſend

Valere und eben ſo viel Dunkel da waren.

Reimreich.
Ich hoffe, es zu verdienen, indem ich Sie durch

meine Verſe verewigen will. Sie wiſſen mei
nen Ruhm noch nicht:

Ja, mein hochgeneigter Gonner?
Du, der Muſen Schutz und Kenner,
Hore mit geneigtem Blick
Deines treuen Knechtes Gluck!

Geronte.

Himmel! gar in Verſen?

Reimreich.
Horen Sie einmal das Lob, das man mir in el

ner gewiſſenZeitung giebt, und, im Vertrauen:
es ſchreibt ſie ein großer Mann, ein Polyhiſtor2z
ein Bielwiſſender wollte ich ſagen. So ſchreibt er

von meinen letzten Tragodien: „Endlich iſt ein Pa
„triot aufgeſtanden, der die Ehre des deutſchen
„Trauerſpieles gegen unſre aufgeblaſnen Nach
ubarn rettet. Corneille und Racine ſchwangen fich

ynicht
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„nicht hoher. Gedanken und Ausdruck ſind er—
„haben, und man kennt an dem Schuler bald
„ſeinen Lehrer, dem er ſo viel Ehre machet. Wir
„wollen ihn ſelbſt horen: „Theſſander droht;
„Jdamand antwortet:

„So ſtich doch, haſt du Herz,
„Doch nimm dich auch in Acht, daß ich dich nicht ver—

letze,

„Und in der Bosheit dir vielleicht ein Loch verſetze,
„Denn wenn ich jederjzeit gleich ſehr gelaſſen bin,
„So reißt des Femdes Schimpf doch meine Galle hin.

Theſſander.
„Du biſt ſehr wunderlich, ich meint es nicht ſo boſe;
„Dein NRuth giebt, wenn er kampft, dem Feinde gute

Stoße.
„Dem Anderoclides ſtachſt du ein Auge aus,

Und wie viel kamen nicht mit blutgem Kopf uach
Haus!

Geronte.
Schon! Schon! er hat Recht, der Polhyhi—

ſtor, der die Zeitung geſchrieben hat. Was fur
edle Ausdrucke!

„GSo ſtich doch, haſt du Herz, 5

ich glaube gar, ich habe etwas gemerkt; und

darnach:
Doch nimm dich auch in Acht, daß ich dich nicht ver—

letze,

Und in der Botheit dir wohl gar ein Loch verſetze,

Wie ſchon iſt das Loch angebracht! Heißen dieſe
Dinge nicht Metaphern?

B Reim
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Reimreich.
Recht, Herr Geronte! und in ſolchen erhab

nen Gedichten braucht man gern ein bischen kuhne

Figuren. Doch wieder auf die Recenſion 22
Beurtheilung, ſage ich, zu kommen. Der große

Mann hat nur Einen Fehler gefunden, und im
Grunde hat er nicht Unrecht.

Geronte.
Ah, was mußte denn das fur ein Fehler ſeyn;

ich wußte nicht, und Sie ſagen boch ſelbſt, daß
ich das Ding verſtunde.

Reimreich.
Kein Meuſch verſteht es mehr als Du,

Jch ſchwor' bey meinem Ruhm daqu.

Es iſt eigentlich kein Fehler, ſondern nur eine

poetiſche Freyheit. Jch habe mein Buch bloß
Verſuche in Trauerſpielen genannt. Und da
ſagt nun der Recenſent: „Die Beſcheidenheit
„ſchicke ſich fur denjenigen nicht, der lauter Mei

„ſterſtucke verfertigte.
Geronte.

Vortrefflich! da hat er Recht; ich habe
wahrhaftig daran nicht gedacht. Nein, Herr
Reimreich, das kunftige Dutzend muſſen Sie
Miiſterſtucke in Trauerſpielen nennen.

Reimreich.
Lieber Trauerſpiele, oder tragiſche Schaubuhne.

Gie kennen ja die Welt, die einen gleich fur ſtolz

halt,
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halt, wenn man ſeinen eignen Verdienſten Ge
rechtigkeit wiederfahren laßt. Doch, ich werde
den großen Mann bitten, daß er eine Vorrede
machet, und der Welt ein bischen ſaget, was ſie
erhalt; man muß ſie mit der Naſe drauf ſtoßen,
wenn ſie es merken ſoll.

Geronte.
Wohlgedacht, Herr Reimreich! der Lohenſtei

niſche Geſchmack reißt wieder ein, und ich denke
mit Zittern daran, daß ein gewiſſer Mann, den

man ſonſt ſelbſt fur einen großen Geiſt halt, ei
nes Jhrer Heldengedichte vor etlichen Tagen nicht

kannte, und von einem andern ſagte, er hatte an

den erſten paar Zeilen ſatt gekriegt. Himmel,
wie argerte ich mich!

Reimreich.
Corneille ſagte, wenn man ihm hinterbrachte,

was die Leute von ihm ſagten: ich bin dem un
geachtet der große Corneille! Doch bitte ich, es

ja nicht auf mich anzuwenden.
Geronte.

Schon geſagt! Sie konnen ſicher nachſpre-

chen: Jch bin doch der große Reimreich.
Undank iſt allezeit der Welt Lohn. Aber
wir wollen itzt auf ein Weilchen unſer poe—
tiſches Geſprach fahren laſſen. Jch muß be—
dacht ſeyn, wie ich heute dasjenige erfulle, was
ich Jhnen in Anſehung meiner Tochter verſpro

B 2 chen
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chen habe. Valer, von dem ſie immer geredet,

iſt hier-22

Reimreich.
O wie ſoll ich, theurer Maun, mich recht dankbarlich er—

weiſen,

Daß ich ſoll Dein Schwiegerſohn nun im rechten Ernſte
heißen:

Konnen meine ſchlechten Lieder Dich auf einge Zeit er

freun,
So will ich zu allen Zeiten Dein ergebner Diener ſeyn.

Geronte.

Das iſt ja  eine recht poetiſche Raſeren!
und das haben Sie alles ertempore gemacht?
Jch muß Sie umarmen; es iſt erſtaunend, was

daazu fur ein Kopf gehoret! Sie werden mich
mit Jhren Verſen noch verewigen. Sie ſol—
len und muſſen mein Schwiegerſohn werden.

mir auf den glucklichen Beſchluß des heutigen
Tages.

cenriette kommt, bleibt aber an der Thure ſtehen)

Reimreich.

Jch will es erſt noch verdienen. Jch habe
von dem Perukenmacherpurſchen gehoret, daß
Sie ſich heute eine neue Peruke haben bringen

laſſen. Dieſer Umſtand verdiente ein Sinnge—
dicht.

Kommen Sie, trinken Sie ein Glas Wein mit

Ge—
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Geronte.

Herr Reimreich, Sie machen ſich gar zu viel

Muhe! Bald werde ich von der Peruke an bis
auf die Schuhe Jhr Schuldner ſeyn.

Reimreich.

Ein witziger Einfall! Er machet Jhnen Ehre,
ob ich gleich das Lob nicht verdiene. (Geronte lacht.

voller Zufriedenbeit Naun horen Sie:

 IJch wuuſche Dir ſehr vieles Glucke
Zur neuverfertigten Perucke!

Du ſiehſt darinn holdſelig aus,
Denn ſie iſt wohl gekammt und kraus:

Doch was Dein Haupt weit netter zieret,
Jſt der Verſtand, der drinn regieret.

Funfter Auftritt.

Die Vorigen, Henriette.
Gie aus Leibeskraſten lacht)

Geronte.

Nun, was ſoll mir denn das Gelachter bedeu—
ten? haſt Du nicht mehr Ehrfurcht fur dieſen
Uiebling der Muſen und Deinen Vater?

Henriette lacht von neuen)

Papa; die Peruke, und Jhr Haupt mit dem
Verſtande gezieret, der drinne regieret, ha ha ha!

B 3 Ge—
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Geronte.
Jch glaube, Madchen, Du biſt narriſch ge

worden. Hor' auf zu lachen, oder-22

Reimreich.

Laſſen Sie ſie immer lachen,
Und ſich wacker luſtig machen:
Deun es zeigt ja allejeit
Jnnre Luſt und Frolichkeit.

Henriette.
Jch habe Sie noch nicht um Jhren gereimten

Vorſpruch angeflehet, Herr Reimreich; erſparen

Sie ihn zu Brode.

Geeronte.
Nun fein ſchnippſch, Jungfer Tochter!

Weißt Du auch, daß Du Deinen Brautgam
vor Dir haſt? Kann wohl ein ſo unempſindli
ches Gemuthe in der Welt ſeyn, das bey ſolchen
Verſen nicht in Entzuckung gerath? Dreymal
gluckliches Madchen, das einen ſolchen Mann

kriegt!
Henriette.

Gie werden mich doch, da Valer wieder hier
iſt, nicht Hr. Reimreichen beſtimmt haben? Mein
Herz bekommt er nimmermehr, und meine Hand

werde ich ihm nicht eher geben, als bis Sie mich
durch die vaterliche Gewalt uberzeugt haben, daß

es mein Beruf iſt, ihn zu heurathen.

Ge
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Geronte.

Unverſchamtes, hartnackiges Madchen! Jch
ſchame mich in Deine Seele. Schamſt Du Dich
denn nicht vor einem ſo großen Mann?
Herr Reimreich, machen Sie ſich keinen Kum—

mer.
Reimreich.

Amphion ſaug den wilden Thieren,
Und plotzlich ließen ſie ſich ruhren—

Henriette faut ihm mit großem Gelachter ins Wort)

Jch bin Jhnen fur die Ehre verbunden, mein
poetiſcher Herr Brautigam! Unter welche
Claſſe von Thieren zauhlen Sie mich? Unter
die Affen, Katzen, oder Meerſchweinchen? Jch
wollte Jhnen wohl ſagen, unter welche ich Sie

rechne 22
Geronte.

Unwiſſende! Laß mich nicht boſe werden,
ſonſt---Siehſt Du nicht ein, daß er von der
Gewalt der Dichtkunſt redet?

Reimreich.
Sie konnten mich nicht beſſer vertheidigen,

Herr Geronte. Ja, ich hoffe Jhr ſteinernes
Herz durch meine wenige Geſchicklichkeit --2

Henriette.
Amphion ſang den wilden Thieren- Ha

ha ha.

B 4 Ge—
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Geronte.
Madchen, Madchen! Du verſundigeſt Dich

ſehr an den Muſen-22

Henriette.
Sie konnten mich doch nicht gutiger beſtrafen,

als wenn ſie ihren Liebling fur ſich behielten.

Geronte.
Verewigen, vergottern wurde Dich ſeine Mu

ſe, wie, wie 27
2

Reimreich.
Petrarch ſeine Laura.

Henriette.
Jch bin mit meiner Menſchheit von Herzen

zufrieden, und die Herren mochten ſich immer ſel

ber vergottern, daß ſie nicht ſo ſehr fur die Noth
durft des Lebens ſingen durften.

Geronte.
Jch vergreife mich in der Bosheit an Dir

Doch, da kommt Deine Mutter. Herr Reim
reich, verlaſſen Sie uns auf ein Weilchen. Jch
muß ſehen, daß ich mich mit ihr vergleiche: dar—

nach ſollen Sie mir ein recht ſchones Gedichte
auf Jhre Hochzeit machen.

tReimreich geht ab)
Henriette (bey Srite)

Da iſt nicht gut ſeyn, wenn die Mutter
kommt.

Gie will ſortgehen)

Sechſter
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Scchſter Auftritt.
Die Vorigen, Frau Geronte.

Fr. Geronte (in einem affektuten Toue zu
Henntetten

Wohin, Jungfer Tochter? Jch dachte, Sie
hatte die Gnade, hier zu bleiben, und ihrer Frau
Mutter die Hand zu kuſſen. So bald die Mad—
chen der Ruthe entwachſen, ſo ſind ihnen die Mut—
ter gleich im Wege. Bleib'!

Henriette.
Werneigt ſich)

Frau Geronte.

Mein lieber Gemahl! Herr Valer hat itzt
ſeine Aufwartung bey mir gemacht

Herr Geronte.

Er iſt auch bey mir geweſen, mein lieber
Schatz.

Frau Geronte.
Und alſo wiſſen Gie ſein altes langſt vergeß

nes Lied?

Herr Geronte.
Henriette war ſein erſtes Wort.

B 5 FrauJ 4
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Frau Geronte.
Und was haben Sie denn fur einen Entſchluß

gefaßt?
Herr Geronte.

und Sie, mein lieber Engel?

Frau Geronte.
O Sie verſuchen mich, mein Beſter, ich weiß,

was eine Frau ihrem hochwertheſten Ehgemah—

le fur Achtung ſchuldig iſt.
Herr Geronte.

Und Sie denken, daß ich vergeſſen habe, daß
man dem Frauenzimmer die Ehre laſſen muß?

Frau Geronte.
So erlauben Sie doch, mein Herz, daß ich

unſer Madchen frage was ſie denkt?
Henriette.

Jch, Mama? ich denke, daß Sie beyderſeits
Valeren ihr Wort halten muſſen, daß ihm meine

Hand gehoret, ſo gut, als mein Herjz.
Frau Geronte.

Himmel, welche Unverſchamtheit! welche
Frechheit! Als mich meine Mutter fragte, und
Gie wiſſen, mein liebſter Gemahl, daß ich mir
auch etwas einbilden konnte, ſo verneigte ich
mich tief, tief, tief, und ſagte: Jhr Wille iſt al
lezeit der meinige geweſen, befehlen Sie nur. 222

Voſes Kind!

Herr
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Herr Geronte.
Ah, es iſt ein verſtocktes Madchen. 222 Jch

habe Dir das vorige noch nicht vergeſſen, itzt ſcho—

ne ich noch Deiner; aber warte, warte!

Frau Geronte.
Sie haben ihr gewiß zugemuthet, daß ſie Va—

leren vergeſſen ſoll.

Herr Geronte.
Beynahe.

Frau Geronte.
So ſind wir ja einerley Meynung? O Sie

ſind der beſte Ehmann von der Welt.

Herr Geronte.
Das iſt ja allezeit, anßer vor drey Jahren,

meine Meynung geweſen, da uns Valer, ich weiß
nicht wie, ſo bethort hatte. Jch habe auch ſchon
Henrietten meine anderweitigen Abſichten geſagt.

Henriette. (eitwarts)
Dem Himmel ſey Dank fur das gnadige Un

gewitter, das itzt kommen wird!

Frau Geronte.
Vermuthlich haben Sie ſich alſo in Anſthung

des gottlichen Herrn Dunkels entſchloſſen?

Herr Geronte.
Dunkel? Dunkel? Reimreich werden Sie

ineynen?

Frau
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FJrau Geronte.
Den elenden, nichtswurdigen Poeten?

Herr Geronte.
Dunkel, den unſinnigen melancholiſchen Men

ſchen?

Frau Geronte.
Nimmermehr ſoll ſie ihn nehmen, und wenn

ihr Vater raſend wurde.
Herr Geronte.

Und ich gebe ihr meinen Fluch, wenn ſie
Dunkeln nimmt.

Henriette Acitwarth
Nun waren wir einig.

Frau Geronte.
Den kalten froſtigen reimenden Phantaſten?

Herr Geronte.
Den hochtrabenden poetiſchen Narren?

Henriette (ceitwarts)

Sie haben beyde niemals ſo wahr geredt.

Frau Geronte.
Kurz und gut, Madchen, halte Dich bereit,

Dunkeln dieſen Abend die Hand zu geben.

Cauft fort)

Herr Geronte.
Reimreichen ſollſt und mußt Du nehmen—

Eaauft ſoit)

Sie—
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Siebender Auftritt.
Henriette aueine)

Zween Manner? Das Ding ware mir doch
ungelegen. Denn wenn ich den erſten ins Toll—
haus gebracht hatte, ſo hatte ich noch einen nar—

riſch zu machen ubrig, und da mochte ich ſelbſt in
Gefahr gerathen.- Wenn doch mein lieber Va
ler kame. 22-Halt, wer kommt? Dunkel,
der verwunſchte Dunkel! Jch muß doch ſehen,

was er anſangen wird. Ha, ſchr tief
ſinnig!

Achter Auftritt.
Henriette, Dunkel.

Dunkel.
lin tiefen Gedanken: er ſtellt ſich, als ob er Zenriet

ten nicht ſahe, und macht Verſe)

IJn dem chaotiſchen Netz von heitrer ſeraphiſcher Schonheit,
(Die Grajien haben es ſelber gewirkt,)

Tief verloren hang ich Labyrinthen vermengter Gedanken
Nach, irrend in oden Creuzwegen daher.

(Er rennet an Genrietten an)

Himmel, was ſeh' ich! Jſt das, was ich ſehe,
Gie ſelbſt, das in meiner einſamen Seele ſo mach

tige Sturme erreget, oder iſt es ihr gottlicher Ge
nius? Nein, ein leichtes Schattenſpiel der fan

taſti
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taſtiſchen Einbildung mir ſtets gegenwartig,
niemals abweſend. Ja, ja; Von ih—
rem Haupte fließen ambroſiſch-lieblich-wittern
de Dufte herab Heur. fangt ein großes Gelach

ter an, und geht ab Sie iſt entflohn, ach! wo iſt
ſie hin? Weit, weit uber dieſe Welt, in hohern

Spharen 2
Neunter Auftritt.

Johann, Dunkel.
Johann.

Jch dachte, mein Herr ware hier 2-2- Doch,
wer mag der finſtre Mann ſeyn? Huhy, daß
es einer von Manmſſell Henriettens Liebhabern

iſt.
Dunkel (iu Gedanken)

Der Weihrauch meiner Wunſche iſt zu Dir
in die hohern Regionen empor geſtiegen.
Gottliche Uranie

Johann cſieht ſich um, ob ſonſt jemand
zugegen iſt)

Hm! gottliche Uranie! Es muß
wohl nicht Henriettens Liebhaber ſeyn; ein
narriſcher Mann!

Daunkel (vwird ihn gewahr)
Wen ſeh' ich? Ja ja, mein Gluck wat

zu groß, die Gotter beneiden mich: Moloch,

Adra
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Adramelech, Typhon, oder was Du ſonſt ſur ein
boſer Geiſt biſt; wer ſendet Dich, mich in der
großten Hitze meiner Begeiſterung zu ſtoren?

Johann.
Zum Henker, ich glaube, der Mann iſt ein

Hexenmeiſter, und ſieht mich fur einen von ſeinen

Teufeln an, die er citiret hat. Es wird mir ganz
Angſt. 2- Mein Herr

Dunkel.
Was fur ein Sturm hat Dich hieher ge—

bracht? Weſſen Abgeſandter biſt Du?
Johann.

Sie ſpaßen vermuthlich, mein Herr: denn
Sie werden an meiner Equipage ſehen, daß ich
von einem ſehr kleinen Hofe Abgeſandter bin, und
der Sturm, der mich hieher gebracht, war der
Kutſchbock. Mein Herr hatte mich immer kon
nen mit hinein ſitzen laſſen, da er allein war;
denn ich merke itzt, daß die Kalte ausſchlagt.
Aber die Poeten und die Verliebten ſind wunder

liche Geſchopfe.

Dunkel.
Aus dem Labyrinthe meiner in einander geweb

ten Gedanken, worinnen ich mich durch den er

habnen Flug eines dichteriſchen Feuers verwickelt

hatte, durch die Fackel der alles beleuchtenden Ver
nunft zurucke gerufen, entdecke ich, mit wem ich

rede. Weſſen Brod ißt er, mein Freund?

Jo—
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Johann.

Beckerbrod, mein Herr.2 (leitwarty Jch
mochte wiſſen, wer ihm ein Recht gabe, mich zu

examiniren.

Dunkel.
Jch frage, in weſſen Dienſten er iſt?

Johann.
Jn meines Herrn Dienſten. Haben Sie ihn

nicht etwan hier geſehen? Eben ſuchte ich ihn.

Dunkel.
Verwegner, nenne er mir ſeinen Vater!

Johann.
Das weiß ich nicht, ob er Hans oder Niklas

geheißen hat: denn ſehn Sie nur, wer Sie
auch ſeyn mogen--Da kommt er eben
ſelbſt.

Dunkel.
Eine geheime Ahndung meines Herzens klo

pfet hoch mir Angſt zu. Er iſt es, den ich furch

te22
Zehnter Auftritt.

Die Vorigen, Valer.

Valer.
Wo ſtectkſt Du? Jch habe Dich lange

geſucht.

Jo
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Johann.
Und ich Sie, mein Herr.

Valer.
Haſt Du die Bewillkommungs-Komplimente

bey meinen hieſigen Freunden abgeſtattet? Jſt
Henriette hier geweſen?-22-Wer iſt der Menſch,

den Du bey Dir haſt? Hat er etwas bey
mir anzubringen?

Johann.
Welches wollen Sie denn zuerſt wiſſen, Herr

Valer? Jch vergeſſe immer eins uber das an

dre Das letzte habe ich am beſten gemerket.
Der Menſch? er mag ſehr gelehrt ſeyn: denn
ich habe das zehnte Wort nicht verſtanden:
„Gottliche Uranie! Moloch, Adramielech und
„Typhon, oder was fur ein Geiſt Du biſt -9

Valer.
Kerl, biſt Du narriſch? Was ſoll das Ga—

limathias ſeyn? Wer iſts, ſage ich?

Johann.
Ja, das weiß ich nicht. Jch glaube aber ſel

ber, daß er Galimathias heißt.

Dunkel. cder ihn die ganze Zeit ſteif an

geſehen hat)

Ja, jaz es iſt der Pluto, der mir mein gottli—

ches Madchen rauben will.

C Valer.



34 Die Poeten nach der Mode,

Valer.
Vermuthlich iſt es ein armer unglucklicher

Menſch. Hier haſt Du einen Gulden, ſchaffe
ihn fort.

Dunkel.
Himmel! bin ich ſo tief geſunken, ſo gar tief,

daß man mich fur einen Auswurf des widrigen

Glucks anſieht? Welch' ein Sturm brauſet
uber meinem Haupte daher? ---Mein Herr!
ich mochte wiſſen, durch was fur eine Urſache be
wogen, Sie mir, wie einem jener Unglucklichen

begegnen. Wiſſen Sie, mit wem Sie
reden?

Johann.
Herr ſoll ich Jhnen den Gulden wieder geben?

Valer.
Jch bitte Sie um Verzeihung, wenn ich mich

geirret habe. Mein Vorſatz iſt es nicht, jeman
den zu beleidigen. Aber Sie reden vom Plu

to22
Dunkel.

Jch habe geirret. Sie ſcheinen richtig zu
urtheilen, ob Sie gleich jene gottliche Trunken
heit erhabner Dichter nicht mogen empfunden
haben; ſonſt hatten Sie anders geurtheilet.

Johann wuft Valern von der
Seite zu)

Herr, es iſt unfehlbar Herr Dunkel.

Dun—
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Dunkel.
Ja, ſo iſt der Name, bey dem man mich nen

net. Haben Sie vielleicht von ihm gehoret?
Jch ſchmeichle mir, daß er zu bekannt iſt, als
daß man mich, fur einen Unglucklichen angeſehen

hatte. Doch, ich vergebe Jhnen. Aber das
vergebe ich Jhnen nicht, daß Sie mir diejenige,
bey der mir mein hochklopfendes Herz, als ich ſie

das erſtemal ſahe, zuliſpelte: „Das iſt ſie, die
„Gottliche, in deren Seele ſich die deine ſeufzen

„ſoll, um mit ihr Eine zu ſeyn!“ daß Sie
mir, ſage ich, diejenige rauben wollen. Habe ich

anders recht gehoret, ſo giebt Jhnen ein ubler
Genius dieſen kuhnen Gedanken ein.

Johann.
Wenn der Maunn kein Teufelsbanner iſt, ſo

iſt doch ſein Vater einer, oder ſeine Mutter we
nigſtens eine Hexe geweſen.

Valer.
Ja, er hat ihn mir ſchon lange eingegeben,

und er wird mir ihn eingeben, ſo lange
ich lebe. Kurz und gut, mein Herr, Sie
werden Henrietten nicht kriegen, ſo lange ich
etwas vermag. Sie haben Frau Geronten
durch Jhr wunderbares Gerauſche bethoret.
Sie wurden aber wohl thun, ſich dieſes Mittels
nicht zu bedienen, einem Frauenzimmer, das Jh—

C 2 nen
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nen nicht gehoret, ſich wider Willen aufzu—
dringen.

Dunkel.
Stille! mein ganzes Herz emport ſich wider

dieſe Unwahrheit. Unheiliger! Sie kennen
die Gewalt einer bezaubernden Muſe noch nicht:
ſonſt wurden Sie ſich nicht wundern, wenn Frau
Geronte meinen Wunſchen ein gluckliches Ja zu
winkt, und Henriette es mir zuſeufzet.

Johann (eitwarts)
Die „Narren,“ die man ihm zuſeufzt, wird

er wohl verhoren.

Valer.
Herr Dunkel! Jch bin der großte Freund

von der Dichtkunſt; ich kenne ihren Werth, ſo
bald ſie mehr als ein affectirtes dunkles Gewaſche

iſt: aber hiervon iſt die Rede itzt gar nicht.
Jch wurde mich dankbar gegen Sie erwieſen ha
ben, wenn Sie mir Henrietten abgetreten hatten,

zu der Sie gar kein Recht haben. Jch bin ſchon
mit ihr einig geworden, ehe Sie dieſelbe ge—
kannt haben: aber-2

Dunkel.
Mein Hetr, ein gottliches Kind, wie Henriet—

te, iſt ein Kleinod, um das eine Welt voll Lieb
haber ſich aufopfern kaun:

Umn
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Um Helenen buhlten dereinſt Antilochus, Mnueſtheus,

J
Ulyſſes,

Amphimachus, Thoas, Ajax, Polipoetus, Machaon,

Doch nur Menelaus
J J

Valer.
Sie ſind ein Narr! Nehmen Sie ſich in

Acht, daß Paris nicht dem Menelaus ſeine He

lena entfuhret. Verſtehn Sie mich? Geht ab)

Dunkel ceißt mit dem Schnurftuche eine Schreib
tafel aus der Taſche, die Johann unvermerkt
aufhebet, und damit davon lauft.)

Ein Narr, ein Narr? Gehe nur fort,
Kind der Nacht! Mein Fluch treffe Dich, und
die Furien mogen. Dich verfolgen! Meine Muſe
aber ſoll, wenn ſfie ſich gerachet, hoch uber Dir
her triumphiren.

Ende des erſten Aufzugs.

Cz Zwey—
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Zweyter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Reimreich aueiue)

HJ fur mich ſeeliger Tag!-2Himmel!
caJ Bey einem Haare hatte ich mit einem go
thiſchen Hexamdter angefangen.--Wo mag

nur Geronte ſern? O wenn mir doch je
mand begegnete, dem ich mein Gluck erzahl
te! Endlich werden Verdienſte doch be—
lohnt. Jch, ein Mitglied der poetiſchen Ge
ſellſchaft? der erleuchteten Feinde der Sechsfuß—

ler? Nun muß mich Henriette lieben.--22
Halt, was habe ich denn heute fur Gedichte zu
machen? Dießmal wirds ein hubſches
Bandchen Vermiſchte geben 1) Ein Dank
ſagungsſechreiben an die Geſellſchaft; 2) Ein
Gluckwunſchungsgedichte unter fremden Namen

zu meiner neuen Wurde; 3) Beſcheidene Ableh
nung der Verdienſte, die man dem Verfaſſer zu

ſchrieb; 4) An Henrietten, unter dem Namen
Phyllis; 5) Satyre-2Sdpottgedichte, woll
te ich ſagen, wider Dunkeln; 6) Sieg der Rei
me uber die Herameter: Heldengedichte; 7) Drey

verſchiedene Hochzeitbogen auf meine Hochzeit,

in
2
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in verſchiedenen Namen z Wenn ich nur ein
mal einen Buchhandler bereden konnte, daß er
mich in Kupfer ſtechen ließ! es iſt aber ein
boſes Volk!-2 Verzweifelt! Henriettens
Namenstag iſt heute; den hatte ich, bey meiner

Ehre! bald vergeſſen. Jch bin itzt allein
Jch weiß nicht, warum ich mir nicht gleich dieſen
Umſtand zu Nutze mache?

Gieht ſeine Schreibtafel heraus, auf- und nieder—
gehend)

Um den Tag recht zu beſingen
Wend ich alle Krafte an.

Streng ich alle Krafte an, ware faſt beſſer
Jch wills druber ſetzent

Singen bringen, Dingen, ſtengen-- Halt! ge—
lingen

Mochte mir es doch gelingen
Mochte mir es doch gelingen,
Da ich ſonſt nichts rechtes kann.

Dieſe Beſcheidenheit wird ihr gefallen

Deines Namens holde Strahlen Strahlen
Zieren dieſes Tages, beſſer: Lichtes Schein,
Pocht' ich unſre Luſt zu mahlen

Kunſtreich Pfut, das klingt zu harte,
Kunſtlich, wie Apelles ſeyn

Schon eine Strophe. O, was thut nicht ein
gutes Genie!--Auch ein Wort, das ich noch
gern verdeutſchen mochte! z25 guter Kopf, es

iſt ja wahr
Henriette, deine Augen

C 4 Zwey
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Zweyter Auftritt.

Reimreich, Dunkel.
Dunkel kommt mit großem Geſchtey gelaufen,

er ſieht die Schreibtafel

Ja, ja! er hat ſie, er hat ſite nicht an
ders hier hab' ich ſie verloren. Her da
mit! 22-Himmel! meine ganze Seele zittert
in mir Jn den Handen eines ſolchen Stum—
pers, eines waßrigen Poeten die Werkſtatt
meines Geiſtes meine Schreibtafel? Her
damit! Wer weiß, ſind nicht die Buchſtaben vor
Schaam, von ihm angeruhrt zu werden, unter
ſeinen Handen erbleicht!

Reimreich.
Was ſoll denn das Lermen heißen, mein Herr

Participianer? Man ſiehts wohl, daß Jh
nen Jhre Teufel das Gehirn muſſen verruckt ha
ben. Jch verſtehe kein Wort von allem, was
Gie ſagen.

Dunkel.
Sie verſtehen mich nicht, und haben ſie gleich

eingeſteckt? Sie verſtehen mich nicht? Nur
her; freylich werden Sie nichts davon verſtehen:

denn in Jhrem magern Kopf ſind niemals etwas

anders als Reime gekommen. Einen vollen

Vers
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Vers verſtehen Sie nicht, geſchweige, daß Sie ei
nen machen kounten.

Reimreich.
Ha ha ha! Ueber die vollen Verſe, ha ha!

Dunmkel.
Da haben wir den Schops. Er denkt gleich,

was nicht uberlauft oder taumelt, kann auch nicht

voll heißen. Aber nur nicht viel Ausfluch
te! Geben Sie ſie her, ich ſage es zum letz
tenmale.

Reimreich.
Was Henker, ſoll ich denn hergeben? Jch

ſag' es noch einmal, Sie muſſen narriſch ſeyn;
was wollen Sie von mir haben, Herr Sprach—
verderber?

J

Dunkel.Haben Sie ſie nicht gleich eingeſteckt, als ich

kam? Ein ſolcher Hans Sachſe darf wohl ſei
nen Mund aufthun, um von Sprachverderbern

zu reden. Ohne Umſtande z u
Reimreich. J

J

J

denn er hat gereimt, und mein Tage nicht mit ſo ſ
Hans Sachſe hat wenigſtens Verſe gemacht; u

polternden Hexametern die Leute zu furchten ge—

macht.

Dunkel.
Nur die Narren machen wir zu furchten,
daß uns die nicht leſen ſollen.-2Aber gieb

C5 ſie
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ſie her, oder es wird nicht gut. Jauber,
Dieb

Reimreich.
Was? Jch, ein Narr? ein Dieb? ein Rau

ber? Schon gut, ſchon gut; wir wollen doch

ſehen-22

Dritter Auftritt.

Die Vorigen, Geronte
Kommt dazwiſchen gelaufen

Geronte.
Was giebts denn hier, ihr Leute? Es iſt ja

ein Geſchrey, daß die Leute auf der Gaſſe ſtehen

bleiben. 22- Hm! Herr Dunkel, Herr Dunkel!

Sie haben gewiß die Handel angefangen?

Dunkel und Reimreich fangen zugleich an zu ſchreyen)

Dunk. Des Reimers unwurdige Klau hat'ſeine Krallen ge

bogen,
Um hier mein Magatin geſammelter großer Gedanken,
Die ich von Gottlichkeit voll, die meine Seele durch

ſtronte,
Ausgegoſſen, allhier verloren -22

Reimr. Hocherhabner Maeenat! hier hat er mir Schuld
gegeben,

Als ob ich ihm was gemaußt, nnd er hat mich auch dar
uneben

Sehr geſchimpft, mit garſtgen Worten, meine Ehre ſehr

verletzt;
Soll ich denn nun dieſes leiden? z2z6

Geronte.
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Geronte.

Jhr Leutchen, das geht ja gar nicht an. Herr
Dunkel, Sie verſtehe ich nicht in Jhren Verſen;
und um Jhre, Herr Reimreich, iſt es Schade,
daß ſie ſo unter jenen erſticken ſollen. Reden
Sie itzt in Proſa, ich weiß gewiß, es iſt nicht der

Muhe werth.
(Dunkel und Reimreich tugleich)

Dunkel.
Was? der Muhe nicht werth? Konigreiche,

Furſtenthumer, Welten, Ewigkeiten wur—
den um den Schatz jammern; werth, von

heiligen Augen geleſen zu werden2z

Reimreich.
Da tobt er um etwas, das ich ſoll eingeſteckt

haben, und ich weiß von nichts; ich war
eben hier, und machte Verſe, um den hol

den Tag, den ein theurer Name ziert-

Geronte.
Aber, Jhr Herren; es muß jeder alleine re—

dden, ſonſt kann man ja ſein eigen Wort nicht ver
ſtehen. Wie ſoll ich denn ſagen, wer Recht hat?

Jch ſehe es zwar wohl, aber-

Dunkel.
Aber, er wird freylich Recht haben muſſen, der

Waſſermann? Denn 222
Reim
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Reimreich.
Das habe ich, das habe ich.

Geronte.
Jch gehe meiner Wege. Herr Dunkel,

Herr Dunkel, halten Sie mit dem Waſſermanne
ein, das bitte ich mir aus.--Kommen Sie,
Herr Reimreich, wir wollen hinein gehen, man
wird ja nicht klug.

Gie thun, als ob ſie gehen wollten, Dunkel kriegt
Reimreichen beym Rocke)

Dunkel.Nicht von der Stelle, ich muß erſt meine
Schreibtafel wieder haben.

Geronte.
Eine Schreibtafel, Herr Reimreich?

Reimreich.
Eine Schreibtafel? Was geht mich denn Jh—

re Schreibtafel an?

Dunkel.

Wie? Haben Sie ſie nicht eben eingeſteckt,
als ich kam?

Reimreich.

Jhre Schreibtafel? Wo hatte ich ſie denn
hergekriegt?

Dunkel.
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Drunkel.
Hatte ich ſie nicht vorher hier verloren?

Geronte.
Hubſch ſanftmuthig!

Reimreich.
Weiß ich das? Das aber weiß ich, daß ich

meine eigne in Handen hatte, und etwas hinein

ſchrieb. J

Dunkel. J

Der Betruger! Weiſen Gie her. J
iüll

Geronte.
Herr Dunkel, bedenken Sie, daß Sie in mei

ĩ

nem Hauſe ſind, und ich werde Herr Reimrei
chen nicht hier beleidigen laſſen; ich weiß gewiß,

er ruhret nichts von Jhnen an.
ſ

n
Ul
JReimreich. JJch? es Jhnen weiſen? Nein, ſo laſſe J

ich meine Schreibtafel nicht entweihn.

Geronte.
Weiſen Sie nur her, daß der Sache ein En

de wird. Jch will ſie in meine Hande neh
men; thun Sie es mir zu Gefallen!

Dunkel.
Weiſen Sie her, wenn Sie Herz haben?

Reim:
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Reimreich Caebt Geronten die Schreib
tafel)

Weil Sie es ſo haben wollen, Herr Geton
te? Hier iſt ſie. Nicht angeſehen! Es ſte—
hen Verſe drinnen, die noch nicht fertig ſind.

Geronte.
Nun, Herr Dunkel?

Dunkel.
„O Himmel, ich bin betrogen, ich bin verra

then! ſie iſts nicht. Jch bin verloren! Wer
mag meine Schreibtafel haben? Die gan—
ze Nachwelt wird mir dieſe Nachlaßigkeit nicht
vergeben. Eine Holle verdiene ich. Jch will
die ganze Erde rege machen. Sie muß wieder
her, und wenn ſie ihr Eingeweide verſchlungen

hatte 22- Jch muß nur laufen, und es in die
Zeitungen ſetzen laſſen.

Cauft fort)

Vierter Auftritt.
Geronte, Reimreich.

Reimreich.
Ha ha ha! Das war ein artiger Spas; ein

recht aeſtthetiſcher Streich; Ha ha ha!

Geronte.
Jch wundre mich uber Jhren Muth, daß

Sie bey ſolchen Grobheiten noch lachen konnen.

Jch
J
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Jch habe mich halbtodt uber den Dunkel gear
gert. Sie muſſen doch ungemein großmuthig

ſeyn.
Reimreich.

O mein Herr Geronte, wenn ich dieſe Tu
gend nicht beſaße, ſo lag' ich lange im Grabe.
Bedenken Sie nur, was dieſe Neider meines
Ruhms, dieſe Verfechter des ublen Geſchmacks
ſeit etlichen Jahren mich herunter gemacht ha
ben. Aber ich lache dazu, und ſtehe:

Gleich den hocherhabnen Eichen,

Die ſo manchem rauhen Nord
Nicht im allermindſten weichen,
Blaſet er gleich hier und dort.

Geronte.

Sagen Sie mir das Gleichniß noch einmal!
Das war vortreflich. Ich denke, ich habe ein

Papierchen bey mir. 22 cer ſucht) Es iſt doch
nicht wahr Nun ſo merken Sie es nur,
und ſchreiben Sie es mir auf ein Zettelchen:

es iſt aber wirklich groß gedacht, ſehr groß!

Reimreich.

Ja, Herr Geronte, es iſt mir in gewiſſermaſ
ſen lieber, als wenn Sie von mir ſchwiegen.
Man lernt erſt oft dadurch die großen Leute in
der Welt kennen; und es iſt ungewiß, ob Boi

leau
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leau ſo bekannt geworden ware, wenn er nicht

ſo viel Feinde gehabt hatte.

Der Regen, welcher ſich ergießet,
Scheint uns zwar erſt nicht angenehm!
Allein dem Gras, auf das er fließet,
Jſt er zum Wachsthum ſehr bequem.

Geronte.
O! um der Ehre Deutſchlands willen, mer—

ken Sie die vier Verſe! es iſt noch das ſchonſte
Sinngedichte, das ich gehoret habe; oder behal—
ten Sie die ſchonen Gedanken zuruck, bis wir

Dinte und Feder bekommen. Jtzt laſſen Sie
uns des Hallerianers Unruhe zu Nutze machen.
Er vergißt uber ſeine Schreibtafel Henrietten,
und wenn ich meinem verzweifelten Weibe konn—

te zuvor kommen ---Wir wollen geſchwind
hingehen, und einen Contract aufſetzen. Sie
ſollen ſie noch heute ins Haus kriegen; wenn
nur der verwunſchte Valer fort war.

Reimreich.
Ach, da ich an das Haus gedenke,

Komm' ich mit einer Bitte ein,
Ich hoff' ein gutiges Verieihn Verjeihn-2

Es betrifft meine Miethe, Herr Geronte.
Geronte.

Nur hergeſagt, Herr Reimreich; wer ſo
ſchon bitten kann, in Verſen, dem ſchlagt man
nichts ab.

Reim
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Reimreich.

Jch habe bisher im Zuckergaßchen, bey einem

Schneider, funf Treppen hoch logiret; Nun

aber-22
Geronte.

Nein, Herr Reimreich, das geht nicht mehr
an. Gie ſehen wohl, Henriette kann die unmog—

lich ſteigen.

Reimreich.

Freylich wohl. Es iſt aber in dem Eck—
hauſe, wenn man nach der großen Straße zu—

geht, die erſte Etage,- verzeihen Sie, das erſte
Stockwerk, wollte ich ſagen, auf, das wollte ich

nehmen; es iſt ſehr bequem.

Geronte.

Ja, das geht eher an; das bin ich wohl zu
frieden.

J FReimreich.
Es ſtoßt ſich nur an einen kleinen Umſtand.

Jch ſoll dem Wirthe entweder pranumeriren
vorher bezahlen, wollte ich ſagen, oder es ſoll
jemand fur mich gut ſagen. Jch habe der Aus

gaben itzt ein bischen zu vie und und

D Ge
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Geronte.

Je, wenns darauf ankommt, ſo will ich mit
hingehen.

Reimreich.

Darnach habe ich mir ein paar Kleider ma—
chen laſſen;

Denn ſo ein Tag voll Frohlichkeit
Heiſcht auch gewiß ein Feverkleid.

Geronte.

Ja, ja, da haben Sie Recht. An meinem
Hochzeittage trug ich zum erſtenmale eine broka

dene Weſte.

Reimreich.
Jch weiß nur nicht, warum der wunderliche

Mann, der Schneider, ein Vedenken tragt, ſie
mir nicht eher abfolgen zu laſſen, bis ich ſie ihm
bezahlt habe? Er ſoll doch nur ein Vierteljahr
warten: Unter der Zeit mache ich etwan ein paar

Bandchen fertig.

Geronte.
Je nun, wir wollen das auch ſchon machen.

Jch denke, Sie ſind mir ein ſchlauer Vogel. Sie
werden Jhr Geld auf Kapitalien ausgeliehen ha

ben: nicht wahr? Sie ſchreiben ſolche wunder
ſchone Sachen, das wird bezahlt. Geſtehen Sie

mir
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mir es aufrichtig, was haben Sie fur die letzten
Tragodien gekriegt?

Reimreich.
Ach, die Buchhandler ſind boſe Leute!

Und ſchrieb ich bloß des Geldes wegen,

So wollt' ich, ohne Widerſtand,
Jtzt gleich die Feder niederlegen:
Allein der Ruhm fuhrt mir die Hand.

Geronte.

Sie haben Recht; es iſt auch ſehr ſchon ge
ſagt: nur Schade, daß man nicht vom Ruhme

leben kanm
Reimreich.

Jch habe noch hin und wieder ganz hubſche

Summen bey den Buchhandlern ſtehen, und fur
die Tragodien hoffe ich noch einen ſchonen Thaler

zu erhalten. Der Verleger will nur erſt die
Meſſe abwarten, um zu ſehen, wie ſie gehn, und

mit mir darnach vollends Richtigkeit machen.

Geronte.

Da wollte ich ihm dafur ſtehen, daß fie wie
warme Semmeln abgehen werden.

Reimreich.

Ja, dieſe Art von Menſchen iſt ſehr miß—
trauiſch. Er giebt mir bis dahin unterdeſſen ei

D 2 nen
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nen Tag Freytiſch2Jch thue es bloß der Ge
ſellſchaft wegen

Geronte.

Den muſſen Sie itzt aufgeben, und ſich ein
bischen auf einen andern Fuß ſetzen. Mein Mad

chen iſt auch eine gute Wirthinn: ich ſollte ſie
zwar nicht loben, aber ſie wird Jhnen in der
Haushaltung gewiß nichts wegwerfen.

Reimreich.
Ach, die engliſche Henriette!

Jch wußt auch nicht, was ſie nicht ware?
Sie iſt nichts, als Vollkommeuheit;
An Schonheit gleicht ſie der Cythere,

Der Juno an der Hauslichkeit.

Geronte.

O mein Kind, das ſagen Gie ihr ja ſelbſt.
Jch ſtehe Jhnen dafur, ſie wird auf einmal ihren
Valer vergeſſen, und Sie lieben. Wie witzig,
und zugleich gelehrt! Nicht wahr, Herr Reim
reich, die beyden, die Sie da nennen, ſind Gottin

Reimreich.
Ja, und die vornehmſten m ganzen Him

mel. 22 Doch ich hatte Jhnen bald das groß
te Gluck, das mir kurzlich widerfahren, zu erzah

len vergeſſen-
Ge—

nen geweſen?
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Geronte.

Erzahlen Sie mir es drinnen. Da kommt
Henriette; ich will Sie alleine laſſen. Braut
und Brautigam haben immer einander etwas al—

leine zu ſagen. Sehen Sie zu, ob Jhnen nicht
etliche hubſche Verschen einfallen.

Et will weggehen)

Funfter Auftritt.

Die Vorigen, Henriette.

Henriette.

Wo wollen Sie hin, lieber Papa? Jch
wollte Sie fragen; ob wir dieſen Abend Herr
Valeren nicht zu Tiſche behielten?

Geronte.
Jch dachte, er ſollte noch vor Tiſche wieder

fortreiſen. Es iſt mir gar nicht gelegen.

Henriette.

Er iſt deswegen. nicht gekommen, um wieder

zalleine fortzureiſen, und ich hatte faſt Luſt, ihm
fur ſeine Bemuhung auf dem Ruckwege Geſell—
ſchaft zu leiſten. Sie ſind gar nicht hubſch,

lieber Papa, daß Sie es uns ſo ſauer machen!

D3 Ge—
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Geronte.

Jch glaube, Madchen, Du biſt narriſch?
Du ſollſt mir nicht mehr an Valeren denken:
Einen Mann von ſo entſetzlichem Geſchmacke!

Reimreich.

Jawohl, Mamſell; er iſt ein Erz-Hallerianer.

Henriette.

Haben Sie Hallern geleſen, mein Herr?

Reimreich.

Jch? ich Hallern? Sie erſchrecken mich;
che wollte ich ſterben, als daß ich eine Zeile von

ihm laſe. Konnen Sie denken: letztens kam
ich zum Buchbinder, ſeine Gedichte fielen mir un

vermuthet in die Hande; gleich uberfiel mich eine

Colik, die ich noch nicht verwunden habe.

Geronte.

Wer ſollte auch nicht die Colik uber ſolch
ſchwulſtiges Zeug kriegen“

Henriette.

O Schade, daß Sie nicht fortgeleſen haben!
Leſen Sie Hallern, leſen Sie ihn, aus Liebe zu

mir 222

Get
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Geronte.
Voſes Madchen! Bleibe bey Herr Reim

reichen, und laß Dir die Verſe vorſagen, die er
vorhin auf Dich gemacht hat, Du ſollſt andere

Saiten aufſpannen.
(geht ab)

Sechſter Auftritt.

Henriette, Reimreich.
Henriette.

Mun, wie heißen denn die allerliebſten Vers—

chen?
Reimreich.

O es war eine Kleinigkeit. Jch ver
glich Sie, meine ſchone Henriette, an Schonheit
mit der Venus, und an Hauslichkeit mit der

Juno.
Henriette.

Viel Ehre fur mich. Von der Juno Wirth
ſchaft habe ich zwar nicht viel gehort; aber wohl,
daß ſie ein zankiſches, eiferſuchtiges Weib war.

Nehmen Gie ſich in Acht, daß Sie nicht Recht
gehabt haben! Warum haben Sie mich nun
nicht lieber mit der Europa, und ſich mit dem
Jupiter verglichen? Wiſſen Sie die Geſchich
te? ſie ſchickt ſich viel beſſer.

D 4 Reim
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Reimreich.
Sie thun mir zu viel Ehre an: mit dem

Jupiter! die Vergleichung iſt zu vornehm.

Henriette.
Nein, nein; ſo bald er ein Frauenzimmer er

ſchleichen wollte, war er ſehr klein.

Reimreich.
Jch muß geſtehen, daß Sie gelehrter ſind,

als ich.

Henriette.
Jch will Jhnen das nachſtemal auf Hoh—

manns Landkarte von Europa das Bild davon
weiſen. Aber ſagen Sie mir einmal aufrich
tig, wollen Sie mich denn durchaus zur Frau
haben? Jch ſage es Jhnen, als ein narriſches
aufrichtiges Madchen, wenn Sie mein Mann
werden ſollen und muſſen: ſo werde ich Sie ganz
entſetzlich martern.

Reimreich.
Ah! Sie belieben zu ſpaßen, Mamſell: Wenn

Eie erſt die Liebe kennen werden:2

Henriette.
Jch kenne ſie, o ich kenne ſie, mein Herr Reim

reich, ohne ſie von Jhnen zu lernen, und ich ha
be ſie ſchon damals kennen gelernet, als mir Va

ler das erſtemal Hallers Ode an Doris vorlas.
Reim—
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Reimreich.
Jch bitte Sie um Jhrer Gluckſeligkeit willen,

laſſen Sie ſich nicht ſo verfuhren! Haben Sie
denn noch nicht meine Satyren auf dieſen Alpen

rieſen geleſen?

Henriette.
Nein, Herr Reimreich! Bey der erſten Zei

le habe ich mich geargert; bey der andern gahn

te ich; und bey der dritten ſchlief ich gar
ein.

Reimreich.
oſe Henriette! Jch hoffe noch die Zeit zu er

leben, daß

Henriette.

Daß ich ſoll Jhre Verſe leſen, und Sie lei—
den konnen?

Reimreich.

Wenn Du nur erſtlich wirſt empfinden,
Wie ſchon es iſt, ſich zu verbinden,
Und uberhaupt die Liebe ſey:

So ſollſt Du mir gewißlich ſagen:
Ach! warum ſtrich in vor gen Tagen
Mir ohne ſie die Zeit vorbey!

Henriette.

Sehen Gie aber nur, wie elend, wie kalt Sie
mir das ſagen! Wenn ich nun einem Madchen

an Jhrer Stelle das hatte vorſagen wollen,

D 5 wiſſen
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wiſſen Sie, wie ich es wurde ausgedruckt
haben?

Mit der außerſten zartlichkeit,)

D ftonnte dich ein Schatten ruhren
Der Wolluſt, die zwey Herzen ſpuren,

d. Die ſich einander zugedacht!
Du foderteſt von dem Geſchicke

Die langen Stunden ſelbſt zurucke,
Die dein Herz mußig zugebracht.

Reimreich.

Himmel! wie ſchon ſind ſie! gottlich ſchon!
Konnen Sie ſolche entzuckende Verſe machen,
und ich ſollte meine Liebe gegen Sie aufgeben?
Sagen Sie mir ſie noch einmal, ich will ſie auf—

ſchreiben, und ſie ſollen nachſtens meine Gedichte

zieren. Wie wird die Welt uber ein junges
Frauenzimmer erſtaunen, das 2

Henriette.

Jch kann Sie der Muhe uberheben, Herr
Reimreich, ha ha ha! Schlagen Sie nur
unbeſchwert Hallers Ode an Doris nach, ſo wer
den Sie die Strophe finden etwa auf der
dritten Seite.

Reimreich.

Das kann nicht ſeyn. Geitwärte) Jch unbe
ſonnener Narr! (caud Jch meyne nur

daß
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daß auch in Jhrem Munde das ſchlechteſte
ſchon wird.

Henriette.

So? Jſt das Jhre Liſt! Jch konnte alſo
Jhren Gedichten einen großen Dienſt erweiſen,
wenn ich ſie auswendig lernte. Aber dieß bey

Seite geſetzt. Sie konnten in der That eine
großmuthige Handlung thun, wenn Sie meinen
guten Vater beredeten, daß er mich nicht zwan—

ge, Sie zu heuvathen. Glauben Sie wohl,
daß Sie bey einem ſo ungezognen Muadchen, wie

ich bin, glucklich ſeyn wurden? Und ich wer—
de gewiß nach meinem eigenſinnigen Kopfe fort—

leben, das verſichere ich Sie.

Reimreich.

Jhr Wille, Mamſell, wird allezeit meine
Richtſchnur ſeyn. Mein Gluck iſt zu groß, als
daß ich es nicht erkennen, und nicht Jhnen in al
lem zu Gefallen leben ſollte. Jch eile, mit Jh
rem Herrn Vater den Heurathscontrakt aufzuſe

tzen; erlauben Sign-z 22

Sieben
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Siebender Auftritt.

Johann, Die Vorigen.
Johann.

Das iſt ſchon, daß ich Sie gleich hier antref—

fe! mein Herr-22
Reimreich will gehen)

Hemiette.

Herr Reimreich, nur noch ein Wort!
Vergeſſen Sie nicht, in den Contrakt folgen
de Punkte einzurucken, die ich mir hiermit
feyerlich ausbedinge: 1) Daß ich Sie ſo ſehr
fur den Narren halten darf, als ich nur will.
2) Daß SGie ſich nicht unterfangen, mir jemals
etwas von Jhren Verſen vorzuleſen, als bis in
unſerm Hauſe die Geſpenſter ſpucken. 3) Daß

Sie ſich nicht geluſten laſſen, wenn ich gute
Freunde bey mir habe, die mir die Zeit vertrei
ben, ohne meine Erlaubniß uber meine Schwelle

zu kommen. Viertens -27

Johann.
O Mannſſell! Schon genug zur Beſchreibung

eines guten Ehmanns! Sie verſtehen vollkom
men die Kunſt, aus ihrem kunftigen Manne eiü

Muſter der Frommigkeit und der Geduld zu

üehen.

L Reim—
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Reimreich.

Jch hoffe, das Anſehn Jhres Herrn Papas

Hemuriette.

Jch habe auch noch eine Frau Mama. Nein,
nein, mein guter Herr Reimreich: Sie mogen
ſich Schloſſer in die Luft bauen, wie Sie wollen;
die Zeiten der Ruthe und Ohrfeigen ſind vor—
bey. Jch bitte, mich alleine zu laſſen.

(Reimreich gebt.ab),

Achter Auftritt.
Henriette, Johann.,

Johann.
Das wird ein glucklicher Eheſtand werden,

wenn das die Brautſuppe iſt -Aber bey mei
ner Treu, Mamſel! Jhre poetiſchen Liebhaber,
ſind ein paar große Kalbskopfe, und ich glaube,
ich weinte ſelber die bitterſten Thranen, wenn Sie

eine Madam Poetinn wurden: nein, mein Herr
iſt doch beſſe. Der arme Mann! er weiß fur
Angſt nicht mehr, ob er noch in der Welt iſt.
Ich denke, ich denke, ich werde wohl ſeinem krup J
lichten Onkel eine Leiche nach Hauſe bringen.

Hen

ç ç
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Henriette.

Wo ſteckt er denn? Wenn er nur ein wenig
mehr Muth hatte, daß er mir dieſe Afterpoeten
ein bischen narriſch machen hulfe.

Johann.
Das ſind ſie wahrhaftig ſchon. Dunkel

Ha ha ha; ich habe mich bald krank uber ihn
gelacht: der iſt viel zu ſehr Geiſt, als daß er ein
ſo hubſches Frauenzimmer umarmen ſollte.

Henriette.

Hexrameter ſoll er machen 2 aber wo iſt

denn Valer?

Johann.
Er wird gleich da ſeyn. Jch ſollte eben ſpi

oniren, ob Sie hier waren? -Jtzt fallt mir
Dunkels Schreibtafel ein.-- Mannſel, man
muß in Jhrem Hauſe zum Poeten werden: ho
ren Sie doch, was ich fur einen kleinen Ver
ſuch gemacht habe? Unterdeſſen kömmt mein

Herr-22
Henriette.

Ha ha! Jhr habt gewiß die verlorne Schreib

tafel gefunden, um die Dunkel ſo drinnen herum

tobt? „Tauſend Legionen Furien ſollen die Be
ſtie
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„ſtie mit ihren Scorpionen peitſchen, die ſie ihm
„genommen hat.““

Johann.
Pfui Henker! ſo will ich ſie lieber wegſchmeiſ

ſen. Es grauet mir ſo, in meine Schubſacke
wieder Kuchen oder ſonſt ſo etwas zu ſtecken,

ſeit dem ich die klebrichten Blatter drinnen
verwahret, und meine Futtermagazine ſo be—

ſudelt habe.

Hemriette.

Ußt doch die ſchonen Sachen horen, um die

er die Nachwelt ſo ſehr beheulet.

Johann (ſchlagt die Schreibtafel auf,
und lieſt)

Goliath, ein Heldengedichte in 24 Bu
chern.

Henriette.

Mit den Patriarchen iſt er gewiß fertig, daß
er nun auch der Rieſen ihre Aſche im Grabe her

umruhret;
Johann cauſpert ſich, und buchſtabiret

immer die Worter)

„Erſtes Buch.
„Von einem Menſchencoloß, ſtark nervicht hochbeinichten

Rieſen,
„Unglaubbar, zwolf Fuß hoch nach dem pariſiſchen Mas

ltab

„Und

ô  —e
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„Und druber, von Gath; Goliath benennt ihn Vater

und Mutter/
„Geboren von raubriſcher Art pfaugleicher, tollkühner

Philiſter,
„Die, wie Heuſchreckengeſchmeiß, im Eichgrund lagen ge—

goſſen-22

Manmſſell, iſt denn hier ein Verſtand aus?
Jch wollte gern bis zu einem Punkte leſen; mein
Schulmeiſter hat mich ſo gewohnet.

Henriette.

So viel ich gemerkt, iſt noch keiner ange—

gangen.
Johann (lel fort)

„Tief aus dem Herzen quoll vor ſchwarz Blut mord—

ſuchtiger Rache;

„Ein machtig eyklopiſcher Helm thurmt ſich auf borſten

den Haaren;
„Funftauſend Seckel von Erz bog ſich im Panzer um

Korper,
„Und im Beinharn ſche hat er die knochichten Schenkel

gedeckelt.

„Was ſoll ich vom graßlichen weberbaumiſchen Schafte

des Spießes
»Oder nennſt du es lieber der Helleparde, gedenken-

Henriette.

Stille, Johann! ich habe genug gehoret.
Es brauſen mir die Ohren, und vor den Augen
wird mir ganz ſchwarz. Weg mit dem Un
ſinne!

CoJo—
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Johann.

Der Verſtand aber war noch nicht aus?
Nu, er muß doch ein großer Geiſt ſeyn, da er ſo
ſchreiben kann, daß man es nicht verſteht z22

Ha, hier konmt mein Herr 2-

Neunter Auftritt.

Die Vorigen, Valer.
Henriette.

Mit Schmerzen habe ich auf GSie gewatrtet,

mein lieber Valer!?-z- Warum ſo angſtlich?
bringen Sie mir keine gute Zeitung?

Johann.
Wenn er mich hatte leſen gehort, ſo dachte ich,

er furchtete ſich vor den Rieſen.
14

Valer.
Jch bin ganz troſtlos, meine liebe Henriette.

Jch habe wieder mit Jhrem Herrn Vater gere
det: er ſchwatzt mir von einem ſchon verfertigten

Contrakte vor, giebt mir Schuld, ich hetze Sie auf,
und verbietet mir, kein Wort um Sie mehr zu ver

lieren, oder ſein Haus zu verlaſſen. Kurz, Reim J
4jreich muß ihn vollends wider mich aufgebracht
lJ

haben.

E Hen—
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Henriette.

Um meinen Vater bin ich weniger beſorgt,
als um meine Mutter. Jch glaube, wenn ich
ihm kurz ſagte, daß ich mich nimmermehr wurde

zwingen laſſen, ihn zu nehmen; ſo wurde er ſich
daruber zufrieden geben: aber das kann ich nicht

eher ſicher thun, bis ich Dunkels los bin.22
Johann, behaltet die Schreibtafel, vielleicht kann
ſie uns nutzen!

Johann.
Jch mochte mir immer Quartiergeld ausbit—

ten; ſie riecht ſo verzweifelt nach ſchwarzem To
bak. .--Miein Herr, es iſt Schade, daß Sie
das ſchone Werk nicht gehoret haben. Jch ha
be Dunlels Schreibtafel gefunden, und die Mam—

ſell auf eine angenehme Weiſe damit unterhal—

ten.

Valer.
Henriette, darf ich Jhnen einen Vorſchlag

thun? Wollen Sie etwas mit mir wagen?

Meine Ruhe, mein Leben, mein Gluck hangt da
von ab.

Henriette.

Reden Sie! Es mußte etwas entſetzliches
ſeyn, wenn ein flatterhaftes Madchen, deren

Herz,
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Herz, ſo wie das meinige, fur Sie eingenommen
iſt, es nicht wagen ſollte. Jch kenne Jhre Delika
teſſe; Sie fodern gewiß nichts Unanſtandiges.

Johann.
Wenn nur niemand mit Gifte zu vergeben

iſt, ſo bin ich auch darbey: denn vor dem Gal—
gen habe ich einen naturlichen Abſcheu.

Valer.
Wollen Sie, wenn alle Bemuhungen verge—

bens ſind, mit mir zu meinem Onkel fliehen?
Sie werden leicht noch ein paar Tage Aufſchub

erhalten, und dann

Henriette.

Nun, nun, kommt Zeit, kommt Rath;
wer weiß, ob wir es nothig haben. Und
kein ander Mittel ware ja ubrig, ſo glau
be ich, daß ich Jhnen folgen konnte, ſo un—

anſtandig ſonſt ein ſolcher Schritt fur ein jun
ges Madchen iſt: die Welt wurde uns darum
loben, die unſre Geſchichte weiß. Jch gcehore
Jhnen ſelbſt nach meiner Aeltern Einwilligung
zu, und wenn wir beh Jhrem rechtſchaffenen On

kel waren, ſo wurden wir leicht die Beſtatigung
von meinen Aeltern erhalten. Der Betrug mit

E 2 Reim
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Reimreichen und Dunkeln kann ohnedieß nicht
ewig dauern; ſie ſind bettelarm, und alsdann
wurde man mir es Dank wiſſen.

Johann.
Beym Entſuhren bin ich auch. Der Teu

fel, die Poſtillions ſollen jagen, als wenn ſie nar
riſch waren.--- A propos, ich habe einen nar
riſchen Einfall

Henriette.

Da kommt meine Mutter -22 Sie haben
wohl ſehr ſchlechten Weg gehabt, Herr Valer?

Zehnter Auftritt.

Die Vor:gen, Frau Geronte.

Valer.
Giauben Sie wohl, daß ich auf den Weg

Achtung gegeben habe, da ich zu Jhnen geeilet
bin?

Frau Geronte.

J Sehr ſuße! ich dachte, man verſparte die
j

z

u— Komplimente, bis man zu ſeiner Braut kame.

Va—
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Valer.

Jch habe geglaubt, ich ſage ſie der meinigen,
und Jhre vorige Einwilligung gab mir ein Recht,

ſo zu denken.

Johann.
Die Poſtpferde empfanden es auch, daß wir

zur Braut reiſeten.

Frau Geronte.

Jch glaube, Sie wiſſen genug, als daß Sie
noch Rechnung darauf machen ſollten. Nein,
mein Herr; die Zeiten der Verblendung ſind
voruber, und Dichtern vom erſten Range, wie
Dunkel iſt, ſollten alle Aeltern ihre Kinder auf—
heben. Sie verſchonern die Natur, und malen,
wie ſich der beliebte Mann ausdrucket, mit Fin

gern in purpurne Morgenrothe getunket, alle

Dinge.
Johann (ſeitwarts)

Wenn die Tunkerey in die Morgenrothe zum

Ehemanne gehoret, ſo wirds mit uns ſchlecht
ausſehen.

Valer.
Aber, Madame, ich weiß nicht, ob es zu einer

glucklichen Liebe gehoret, Hexameter zu machen?

Ez3 Ein
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Ein edles Herz, ein guter Verſtand, eine wahre
Neigung, zartliche Empfindungen

Frau Geronte.
Alles dieſes beſitzen nur die Poeten im hohen

Grade. Emnpfindbare Herzen!

Mein hochklopfendes Herz

(ſagt eben der große Poet,)
ſchwillt bis zum Kinne Gefuhle.

Hellen Verſtand

Des Verſtandes Caſtell iſt die Zirbeldruſe des Kopfes,

Geele iſt ihr Gehaus, licht, mie bundstagige Sonnen.

Johann (ſeitwarts)

So iſts kein Wunder, wenn er im Gehirne
verſengt iſt.

Valer.
Geſetzt, er machte ſolche ſchone Verſe, als Sie

glauben; wird er darum ein mehr gefalliger
Ehemann gegen Henrietten ſeyn? wird er die
Pflichten des burgerlichen Lebens beſſer ausuben?

wird er ein beſſerer Vater fur ſeine kunftige Fa
milie ſeyn?

Henriette.

Die kunftige Familie hatte konnen weg—
bleiben.

Jo—
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Johann.

Und doch wird ſie fur alle junge Weiber ein
ſehr nothiger Hausrath.

Valer.
Nein, er wird eben das Gegentheil ſeyn.

Wenn er ſeiner Frau durch ſeinen Umgang das
Leben vergnugt machen, oder in hauslichen Um—

ſtanden rathen ſoll, ſo macht er Verſe; wenn er
einem Freunde, einem Menſchen dienen: ſoll, ſo
macht er Verſe; wenn er fur die nothtgſten

Pflichten des Lebens ſorgen ſoll, ſo macht er Ver

ſe. Den Morgen ſchließt er ſich in ſeine Stu—
dierſtube ein; Mittags, wenn er die Freude mit
zur Mahlzeit bringen ſoll, ſo iſt ſein Geſicht fin
ſter, weil ihm ein paar Verſe entfallen ſind; dann

eilt er wieder auf ſeine Stube

Johann.
Und wenn ſeine Frau, nachdem ſie ihn angſt—

lich, und lange genug vergebens erwartet, drey
Stunden geſchlafen hat, ſo geht er erſt zu Bette,
hat Verſe gemacht, und ſchlaft im Verſemachen
ein; und ehe ſie aufwachet, ſo ſitzet er ſchon wieder

am Pulte in ſeiner Federmutze, und macht Verſe.

Frau Geronte.
Nun; ſind Sie fertig? Jhre Predigt hat lange

gewahrt, und ich habe viel Gedult gehabt, ſie anzu

E 4 horen.
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horen. Geſetzt nun, dieſes alles ware wahr:
thut er durch ſeine Verſe nicht der Welt und der

ganzen Nachwelt mehr Dienſte, als ein Pillen-
drechsler, oder ein Aktenkramer?

Valer.
Sie haben Recht, Madam! Ein großer Dich

ter, den die Natur darzu gemacht, der die Tu
gend beſingt, und unſre Herzen dafur empfindlich

macht, iſt mir verehrungswurdiger, als ein Kriegs

held und ein Staatsmann. Jene werden oft in
Jahrhunderten kaum gebohren, da zu dieſen nur

Muth, ein guter Verſtand, Uebung, Fleiß
und Gluck gehoret. Aber zur Zufriedenheit des
ehelichen Lebens braucht man kein Poet zu ſeyn;

hier kommt es auf die Neigung und unſer Herz
an, und viele Dichter entehren oft ihren Witz
durch ihr Herz. Ja, ein großer Geiſt ſollte am
wenigſten ans Heurathen denken; die Welt hort
ihn, wenn er ein ſorgfaltiger Mann fur ſein Haus

iſt, meiſtentheils zu nuzen auf. Vielleicht fal—
len Jhnen genug Exrempel ein.

Herr Geronte.

O, wenn die Frau keine abgeſchmackte Nar—

rinn iſt, ſo wird ſie ihren Mann nicht mußig ge—
hen laſſen. Doch, was hilft alle dieß Reden?
Meine Tochter nimmt Herr Dunkeln, und wenn

Sie
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Sie noch ein Jahr diſputirten. Jch habe uber
ſie zu befehlen, hiermit iſt das Lied von Ende.

Valer.
Aber, liebſte Frau Geronte! wo bleibt Jhr

Verſprechen?

Frau Geronte.

Das werde ich Jhnen beantworten, wenn Sie

als Richter mich zu fragen, ein Recht haben
werden.

Henriette.

Aber, liebe Mama! um Jhrer Zartlichkeit

willen 2 Frau Geronte.

Eben dadurch gebe ich ſie Dir zu erkennen,
daß Du Dunkeln heurathen ſollſt.

Johann.
Aber, Madam, um der Veſchwerlichkeit unſ—

rer Reiſe willen! um der guten Trinkgelder wil—
len, die mir mein Herr verſprochen

Frau Geronte.
Euer Herr verſtattet euch viele Grobheiten.z

.Komm, Madchen! den Abend ſoll und muß die.

Verſprechung vor ſich gehen-

Es Hen
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Henriette.
Aber der Papa will auch, daß ich Reimrei

chen nehmen ſoll?

Frau Geronte.
Den will ich ſchon fortſchaffen. Dein Va

ter muß endlich, wenn er nicht will. ---Ohne
Einwendung, geh' herein. Die Gelellſchaft hier
iſt fur Dich nicht vortheilhaft, und Jhr Weg,
Herr Valer, iſt vermuthlich der weitſte: Sie
verſtehen mich doch?

(geht mit Henrietten ab)

Eilfter Auftritt.

Valer, Johann.
Johann.

Ja, ja, wir verſtehen Sie, ob es gleich ein
bischen verblumt iſt. Nun, mein Herr, wie
ſtehts? Soll ich die Poſtpferde beſtellen?

Valer.
Ach, lieber Johann, ich weiß nicht, was ich

anfangen ſoll! Jch habe Henrietten zwar den
Vorſchlag gethan, daß ſie mit mir fortgehen
ſoll; aber auch den geringſten Schein, der
ihrer Ehre nachtheilig ſeyn kann, mochte ich ver

meiden! Mein Vetter iſt wunderlich-
Jo—
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Johann.

IJch habe Jhnen ſchon von einem narriſchen
Vorſchlage geſagt, der mir im Kopfe herumgeht.

Es fehlt mir nicht an Einfallen, und ich wollte
drauf wetten, daß ich manchmal ſo klug, als ein
Poet bin: ich kann ſie nur nicht recht aufs reine
bringen. Kommen Sie mit herein, denn Dun
kel wird entweder bald hergedonuert, oder Reim

reich hergefloſſen kommen.

Valer. wer in tiefen Gedanken geſtan—
den hat)

Komm fort, ehe uns einer von den Narren
wieder uber den Hals kommt.

Ende des zweyten Aufzugs:

Dritter
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Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Reimreich, Valer.
(Reimreich lauft Valeren nach, der ihn nicht

hortn will)

Valer.
cuuò
eInJlen, mein Herr! Die Zeit-22

Reimreich.

Sie werden mir doch erlauben, mich nur ein

paar Augenblicke mit Jhnen zu unterhalten.
Jch habe kaum die Ehre, Sie zu kennen, und die
ſe wollen Sie mir ſchon wieder entziehen? Auch
ſeinen Feinden muß man Gerechtigkeit wieder
fahren laſſen. Gie ſind mein Nebenbuhler; ich
habe aber doch ſo viel von ihrem guten Geſchmacke

und Verdienſten gehoret, daß ich mir ſelbſt Jhr

Urtheil und Jhren Rath uber eins und das an
dere ausbitte.

Valer cungedultig)

Was befehlen Sie? Aber ich ſage Jh
nen, ich bin kein Schmeichler.

Reim—

J J
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Reimreich.

Eben deswegen nehme ich meine Zuflucht zu
Jhnen. Jch habe eine Tragodie,zz ein Trauer

ſpiel, wollte ich ſagen, verfertiget. Der Schau
platz iſt in Griechenland; ich bin auch ſchon mit
allem fertig, nur fehlen mir griechiſche Namen

zu Schauſpielern. Konnen Sie mir nicht et
wann zu einigen verhelfen? Es iſt ſonſt ſehr re
gelmaßig, nach allen Einheiten der Zeit und des

Orts.
Valer.

Jch zweifle nicht daran. Jſt Jhr Plan aus
der alten Geſchichte, ſo nehmen Sie die Namen,
wie ſie dieſelbe mit ſich bringt.

Reimreich.

Die Geſchichte? nein; ich bin darinnen ein
bischen eigenſinnig. Die Geſchichte iſt niemals
meine Sache geweſen; ſchone Geiſter verderben

ſich nur damit, und der Ruhm der Erfindung
falit gleich weg, wenn uns die Alten den Stof
dazu leihen.

Valer.

Je nun, ſo nehmen Sie einen griechiſchen
Autor; ſchreiben Sie etliche griechiſche Namen
daraus auf ein Zettelchen, ruhren ſie unter einan

der
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der, und ziehen denn, ſo werden Sie ſehen, wie

trefflich ſie ſich zum Jnnhalte ſchicken.

Reimreich.

Die Sache ware nicht unrecht: wenn ich nur
mein Griechiſch nicht alles vergeſſen hatte. Es
wird doch wohl zu einer Ueberſetzung Rath wer

den.22 ſſeitwarte) Jch dachte, er ſollte ſie ſich zu

leſen ausbitten nachgehends -22

Valer.
Mein Herr, ich kann mich unmoglich aufhal

ten. Meine Geſchafte 22

Reimreich.

Nur noch einen Augenblick! Jch laſſe Sie
nicht fort; Sie ſollen mir nur noch Jhr gutiges
Urtheil uber ein kleines Gedichte mittheilen.

Valer.
Sie brauchen meiner Kritik nicht; es wird

ganz gewiß unvergleichlich ſeyn.

Reimreich.

Sie ſind allzugutig! Wahrhaftig, es thut
mir Leid, daß ich Jhnen habe Eintrag thun ſol

len: aber vielleicht urtheilen Sie anders, wenn
Gie es horen werden. Wahrhaftig, Sie muſ

Valer.
ſen es horen!
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Valer.
Wenn es ſeyn muß (eeltwart) Jch werde

des Narrens nicht los, bis ich ihm die Wahrheit
geſagt habe.

Reimreich.

Mit Jhrer Erlaubniß alſo: (leſh

Sinngedicht.
Henriette, ich bin ganz,
Glaub' es mir, in dich vernarret:

Denn bey Deitter Schonheit Glanj
Steht die Welt als wie erſtarret.
Loſche meine Liebesgluth,

Und ſey, gleich den Engeln, gut,
Welche ſtets zu helfen eilen;
Wer verwundet, muß auch heilen.

Wie gefallt Jhnen dieſer kleine Verſuch?
Die Pointe, verzeihen Sie, daß ich es franzo
ſiſch geben muß, die Pointe iſt, dunkt mich,
am beſten angebracht.

Valer.
Aufrichtig! Jch habe in meinem Leben nichts

ſo elendes gehoret. Vermuthlich haben Sie
nur ſcherzen wollen.

Reimreich.
Wie? Was? Mein Herr, Sie haben viel—

leicht nicht recht darauf gehoret, oder ich habe es

nicht
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nicht mit dem rechten Tone geleſen. Jch will
es noch einmal-2

Valer.
Unſinnig, raſend, iſt es. Wer ſpricht wohl

ſonſt, als der gemeinſte Pobel: ich bin in dich
vernarret? Es ware platt und elend, wenn Sie
geſagt hatten, ich bin in dich verliebt; aber ſo
iſt es plump, grob, niedertrachtig—

Reimreich.

Wie? Denken Sie, daß ich Jhr Narr bin,

daß ich22
Valer.

Wie ſchicken ſich Glanz, erſtarren, loſchen,
Gluth, Engel, Wunden und heilen in ſechs oder
acht Zeilen zuſammen?

Reimreich.
Das iſt nicht auszuſtehen. Diejenigen, die

mir geſagt haben, Sie verſtunden etwas, Sie
hatten Geſchmack, ſind Lugner, Erzlugner. Der
Neid redt aus ihnen. Wenn Sie eine einzige
ſolche Zeile machen konnten, ſo wurden Sie ſich
nicht Henrietten vorm Maule wegſchnappen laſ—

ſen Es iſt ſchon gut, ich will mich ſchon ra—
chen: es iſt ſchon gut-2

(kauft fort)

Zwey—
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Zweyter Auftritt.

Valer, Johann ceünmh

Valer.
Wahrhaftig, ein elender Dichter iſt doch das

narriſchſte Geſchopf von der Welt! Einfaltig
und ſtolz. Sie ſchreyen alle Menſchen um Kri—
tik an, und dem ſey der Himmel gnadig, der ih
nen die Wahrheit ſaget!--

Johann.
Sie muſſen Herr Reimreichen ſehr beleidigt

haben; er ſchoß neben mir, wie ein Pfeil, vor
bey, und murmelte eine ganze Ladung poetiſcher

Fluche.
Valer.

Er wurde meiner kaum anſichtig, ſo qualte er
mich mit ſeinem elenden Zeuge, und ich ſahe wohl,

daß kein Mittel iſt, ſchlechte Schriftſteller loszu—
werden, als wenn man ihr Verlangen im eigent—

lichen Verſtande erfullet. --Haſt du Geron
ten geſagt, daß ich ihn vor meiner Abreiſe ſpre—

chen wolle? Wie ſtellte er ſich dabey?

Johann.
Er bedauerte es recht herzlich, daß Sie

ſchon fort wollten, und man ſah es ihm an
ſeiner traurigen Miene an, wie ſehr es ihm

weh
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weh that daß Sie nicht ſchon fort waren;
auch Frau Geronte beklagte, daß Sie ſich

die Muhe genommen hatten, herzukommen, um
wieder nach Hauſe zu reiſen. Sie wollen Sie in

deſſen ſprechen, und Jhnen noch den erfreulichen

Abſchiedskuß gewahren.

Valer.
Das wird eine große Erquickung fur mich ſeyn.

Schlagt mir meine Kunſt fehl--

Johann.
Ja, a propos. Wie wirds damit ſtehen?
Jch bin recht neugierig, ob Sie ein guter Verſe—

fex ſind?.
Valer.

Dafur ſey unbeſorgt! man brauchet nur Syl—
ben zahlen zu konnen, um ein Reimreich zu ſeyn,

und einen Miſchmaſch unverſtandlicher Worte

unter einander zu werfen, um zum Dunkel zu
werden.

Johann.
He, das iſt doch artig. Wiſſen Sie was,

Herr Valer; wenn Sie einmal Zeit haben, ſo
unterrichten Sie mich doch ein bischen. Wenn
ich an meine Gebieterinnen Liebesbriefchen ſchrei

be, ſo giebt mirs gleich ein Anſehn, wenn ſie poe
tiſch ſind---Ha, da kommt der alte poetiſche
Drache.

Dritter
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Dritter Auftritt.

Die Vorigen, Geronte.
Geronte.

Jch hore, Sie wollen ſchon fort, Herr Va—
ler? Es thut mir leid! Sie hatten wenigſtens
bey uns dieſen Abend mit einer Suppe vorlieb
nehmen konnen.

Jeohann.
Ja, der Suppe wegen kommt man auch vier—

zig Meilen weit her gereiſet.

Valer.
Mein ganzes Gluck war Heuriette:
Mein ganzes Gluck ſtund auch bey Dir;
O daß mein Leid Dein Herz geruhret hatte!
Wie gern, wie freudig blieb ich hier.
Noch hofft' ich ſtets; doch aufeinmal

Wird mir der ſuße Troſt entriſſen!
Sprich ſelbſt, was gleicht der innern Qual,

Sein Glucke ſehn, und es vermiſſen?
Geronte.

Ha; was hore ich? Traume ich oder wa—
che ich? ESind die ſchonen Verſe, die Sie da
her ſagen, von Jhnen, oder konnen Sie dieſelben

etwan auswendig? Nein; Sagen Sie!
Johannm.

Von wem ſollen fie ſonſt ſeyn, Herr Ge—

ronte, als von ihm? O, das heißt noch
gar nichts. Sie ſollten erſt meinen Herrn hö—

loren, wenn er die poetiſche Raſerey kriegt. Da

F 2 fließen
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fließen ſeine Verſe wie der Rheinfall bey Schaf
hauſen.

Valer.
Kein Stolz, der Nachwelt Lob zu werden,
Riß jemals meine Muſe hin:
Ich ſang nicht Konige der Erden,
Des blinden Gluckes Eigenſinn.
Nur Heurietten zu beſingen,
Wagt' ich; und oft geftiel ich ihr.
Gerout, o mocht es mir gelingen,

Gefiel ich itzund doch auch Dir!

Geronte.
Jch kann gar nicht von meiner Beſturzung zu

mir ſelbſt kommen. Es kommt mir ſogar vor,
als wenn Jhre Verſe mir beſſer als Reimreichen

ſeine gefielen. O warum haben Sie mir da
von nichts eher geſagt? Jch weiß wahrhaftig
nicht, wo mir der Kopf ſteht. Hatten Sie
mir nun nicht, wie Reimreich, das Kompliment

in Verſen machen konnen, ſo hatte ich doch ge
wußt, wen ich vor mir hatte?

Johann.
Es iſt aber auch wahr, Herr Valer, ich hat

te gleich beym Eintritte geſagt:
Mein Herr Geronte, hubſch und fein,
GSie ſollen mir willkommen ſeyn.

Geronte.
Recht, Johann, recht. Jch glaube bey mei

ner Ehre, Jhr Bedienter macht auch Verſe?

Valer.
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Valer.

Dieß iſt der Thoren Eigenthum,
Stets nut Gerauſch der Welt ihr bischen Witz zu

zeigen:
Doch witzig ſeyn, und es verſchweigen,

Erfodert Kunſt, iſt ofters Ruhm.

Johann.
Ja, ſo wunderts mich auch nicht, warum ich

mein Tage keine Verſe gemacht habe.

Geronte.
Jch bitte, horen Sie auf; es geht' mir ſonſt

nur im Kopfe herum! ---Wenn ich Narr nur
noch nicht mit Reimreichen einen Contrakt auf—

geſetzt hatte!

Valer.Jch habe mir niemals aus meinen Verſen ein

Verdienſt gemacht; denn ich weiß, daß es hun
dert beßre Dichter giebt, als ich. Am mindſten
fiel mir ein, daß Henriette der Preis eines ſol—
chen Spielwerks ſeyn ſollte; ſonſt hatte ich Sie
wohl ſelber wollen Verſe machen lehren.

Geronte.

Ach gehen Sie! Sie machen mich zu lachen.
Wenn Sie mich das lehren konnten; wahrhaf—
tig, Henriette ſollte und mußte noch die Jhrige

ſeh n.

33 Valer.
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Valer.
Und wenn ich Jhnen nun gleich zeigte, daß

Sie eben itzt Verſe gemacht haben? Eine
kleine Verſetzung, ſo ſind ſie fertig.

Geronte.
Warum nicht gar?

Johann.
Das mochte ich doch auch wiſſen.

Valer.
Wir redten vom Verſemachen. Sie ſagten:

Wenn deine Kunſt mich dieſes lehret,
Was raumt ich dir dafur nicht ein?
Dein Wunſch ſollt auf Einmal

Nun, Herr Geronte 222

Geronte.
erhotet;

Valer.
Und Henriette?

Geronte.
Deine ſeyn.

Jch bin außer mir vor
Freuden! Es iſt wahr, ſo naturlich, ſo leicht:

Dein Wunſch ſollt' auf Einmal erhoret,

Und Henriette Deine ſeyn.

Das habe ich doch in meinem Leben nicht
gewußt, daß ich ein Poet bin. Nun will ich
rechte Lieder machen; was ich nur ſehe, das will

ich
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ich beſingen. Ha; ich bin ganz luſtig gewor—
den. Fahren Sie doch fort, und geben Sie mir
noch eine Lection.

Valer.
Sie reden ja alles in Verſen?

Geronte.
Jch? das ware des Henkerss! O Sie

ſpaſen. Jch, in Verſen?

Valer.
Und das merken Sie nicht? Sehen Sie

nur: Sie ſagen: „Nun wiill ich rechte Lieder
„machen, und was ich nur ſehe, will ich beſin—
„gen;“e Jſt das nicht eben ſo viel, als:

Nunmehr ſoll manches Lied
Auf meinen Sayten klingen,
Und was mein Auge heht,
Das will ich auch beſingen.

Darnach: „ich bin ganz luſtig geworden; fah—
„ren Sie doch fort, und geben mir noch eine Le—
„etion luſtig und heiter, ſind gleichgultige

Worte: nicht wahr?

Geronte.

Das iſt keine Frage.

Valer.
Wie macht mich der Gedanke z222 Herr Ge

ronte?

F 40 Geronte.
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Geronte.
Heiter.

Valer.
Ach unterrichte mich doch2-Herr Geronte,

was reimt ſich auf heiter?

Geronte.
Weiter.

Johann (eitwarte)

Ein tummer Barenheuter!

Valer.
Da haben Sie die Verfe. Wahrhaftig, Herr

Geronte, ich ſchaffe Jhnen den poetiſchen Lorbeer
kranz noch heute, wenn das ſo fortgeht.

Wie wurde Dich der Lorbeer ſchmucken!

Die Welt ſah auf Dich mit Entiucken,
Du ſelbſt warſt Dir Dein grobtes Gluck;
Denn ſtets mit Dir vergnugt ſahſt Du auf Dich zu

ruck!

Geronte.

Jch muß Sie umarmen: Ha ha ha; der
Einfall gefalltmir. Jch ein gekronter Poete?
Ha ha haz der Lorbeer wurde mir doch wahr
haftig ganz artig auf meiner neuen Allonge-Pe

ruke ſtehen.

Jo
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Johann.

Und ſo in Kupfer geſtochen, Herr Geronte:
das mußte hubſch laſſen! Wahrhaftig, ich kleb
te Sie ſelber an meine Brodſchrankthure.

Geronte.

Aber noch Eins, Herr Valer! Konnen Sie
mich denn auch epiſche Gedichte, Tragodien, Sa

tyren und Fabelchen machen lehren? z. E.
eine Fabel.

Valer.

Nichts leichter, Herr Geronte! Sagen Sie
mir gleich einmal; haben Sie nicht ein Thier,
das Jhnen gefallt?

t Geronte.

Je! Der Eſel es iſt ein ſo gedultig
Thier itzt hort ich eben einen unten ſchreyen.

Johann.
Wahrhaftig, die Eſel ſollten ihn zu ihrem

Schutzpatrone machen, weil es ſeine Lieblinge ſind.

Valer.
Gut. Der Eſel und die Nachtigalt,

wenns Jhnen gefallt.

Geronte.
Ja, die Nachtigall: das geht an.

F5 Valer.
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Valer.
Da haben Sie ja die Fabel ſo gut, als fertig.

Sie erzahlen -22- Jch will es Jhnen in Proſa
vorſagen: ich weiß gewiß, Sie ſagen mirs gleich

in Verſen nach.
Geronte.

Ach, nimmermehr!

Valer.
(ſagt es ohne Scanſion)

Es hort ein Eſel einſt den gottlichen Geſang
der kleinen muntern Nachtigallen: er ſah, wie
er die Welt zum Veyfall zwang, und jedem in
das Herze drang Maun ſcandirt, Herr Ge
ronte! Nur die Finger dazu genommen, und
die Sylben dazu gejzahlt:

(aler hilft ihm immer nach.)
Geronte.

(ſeandirt)
Es bort ein Eſel einſt den gottlichen Geſaug
Der kleinen muntern Nachtigallen,
Er ſah, wie er die Welt zum Beyfall zwang,
Und jedem in das Herje drang.

Jch glaube, der Henker! das geht nicht von
rechten Dingen zu.

Johann.
Sie werden gewiß alle Hofpoeten verdrangen.

Valer.
Weiter! und ſprach bey ſich: Wie kann

den Menſchen dieß -2Herr Geronte, auf
Nachtigallen

Geron
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Geronte.
gefallen,

Und ſprach bey ſich: wie kaun den Meuſchen dieß ge—
gefallen?

Valer.
Jch will es Jhnen in Proſa vorſagen: Ein

ſolches kleines Ding. Wohlan, er hore mich,
er hor' es, und verwundre ſich! Drauf ſpitzt der
Eſel ſeine Ohren, und brullt ſich in Gedanken
ſchon; doch es blieb keine Seele ſtehn. Nun,
Herr Geronte, Verſe daraus gemacht: Sagen
Sie es nur nach.

Geronte.

(ſeandirt)
Ein ſolches kleines Ding, wohlan; er hore er

hore

Valer.
mich.

„er hore,„ fort, Herr Geronte!

Geronte.
und verwundre ſich!

.Drauf ſpitzt der Eſel ſeine Ohren,
Und brullt ſich in Gedanken ſchon,

Valer.
Die Kinder lachten dieſes Thoren. Allein

ein Kritikus ſchlug tapfer auf ihn zu, und ſprach:

Zum Sack, du tummer Eſel du; nicht zum
Geſang, zum Sack biſt du gebohren, den geh und

trage du! Das werden Sie leicht machen;

nur
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nur die Finger darzu' ---NMun Herr
Geronte, zahlen Sie!

Die Kinder lachten dieſes Thoren

Geronte.
Verſe ſind nicht ſo geſchwind gemacht; ich

muß mich nur ein bischen beſinten
Allein, ein Kritikus ſchlug tapfer auf ihn zu.

Wie wars weiter?

(Valer ſagt es vor, und Geroute ſcandirt
nach)

Und ſprach: Zum Sack, du tummer Eſel du,/
Nicht zum Geſang, zum Sark biſt du gebohren

Johann.
Den geh und trage Du!

Geronte.
O, das muß in ein Journal kommen! Jch

bin vor Freuden außer mir. Jch muß Sie
kuſſen. Das hatte ich nimmermehr gedacht,
daß ich ein ſo großer Kopf ware: Sie ſind beſ
ſer als zehn Reimreiche

Valer.
Und doch ſoll ich ihm Henrietten uberlaſſen?

Geronte.
Der verwunſchte Reimreich!-

J

Vier
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Vierter Auftritt.
Die Vorigen, Henriette.

Henriette.

Der verwunſchte Reimreich! Recht ſo,
lieber Papa, itzt ſind Sie wieder hubſch. Nicht
wahr, Herr Valer iſt zehnmal beſſer?

Geronte.
Jch hatte es gar nicht in ihm geſucht!

Wenn Du wußteſt, was Dein Vater fur ein
großer Mann ware-2 und Valer hat mir
erſt zur Erkanntniß geholfen. Kommen Sie
nur herein, und ſetzen mir die Fabel auf, die ich
gemacht habe, daß die Nachwelt nicht drum
kommt.

Valer.
Aber, Henriette-2

Geronte.

Kommen Gie nur herein, das iſt itzt noth
wendiger.

Johann.
Wir haben den Papa gelehrt Verſe machen;

Ah! dergleichen vortrefliche Verſe 22 haben
Sie etwa Luſt? ceimlich Es lebe unſer Einfall!

Geronte.
Ja Madchen, das mußt Du lernen, da es

nicht ſchwerer iſt: das ſage ich Dir!

Hen—
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Henriette.
Wiſſen Sie doch nicht, was mich Valer ſchon

gelehrt hat?

Jch fragt' ihn junzſt: Was iſt die Liebe? ſprich!
Er ſagt, um dieß zu wiſſen,

Muß ich dich vorher luſſen,
Und kußte mich

Und ich-—

Lieber Papa, Sie konnen ja das ubrige errathen.

Geronte.
Hum: Wenn Du's nicht in Verſen ge

ſagt hatteſt, ſo hatte ich wohl etwas darwider
einzuwenden. Du biſt ein leichtfertiges Mad
chen!

Johann.
Es blieb doch nur beym Kuſſe, Mamſell?

Valer.
Herr Geronte

Geronte.
Es iſt Zeit, daß Sie mich an die Fabel erin

nern; Kommen Sie, kommen Sie
Henriette.

Gehen Sie nur, ich ſehe ohnedieß hier Dun
keln geſchlichen kommen. Suchen Sie meine
Mutter auf und22

Geronte.
So gehen Sie doch fort!

chtronte, Valer und Jehaun gehen ab)

—c
Junf—
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Funſter Auftritt.

Henriette, Dunkel.
Hemriette.

Warum ſo in tiefen Gedanken, Herr Dun
kel? Nehmen Sie ſich in Acht, Sie wer—
den gleich uber einen erſchrecklichen großen

Strohhalm ſtolpern.
Dunkel.

(hebt das Bein hoch in die Hoh)
Um welches die Nachwelt noch einſt, wann ich an lethat—

ſchen Ufern

Mit dem Homer und Virgil, unſprechbare Tone der
Worte,

Unſterblichen nur bekannt, von meinen hochthurmenden
Liedern

Ausgießen werde, verwundernd mit ihren vermenget,

Um mein moßiges Grab, wie Butter in Sonuen wird
ſchnielzen:

Dem ſtobr ich nach-—

Henriette.
O Schade, daß Sie nicht ein Nimrod ge—

worden ſind!
Dunkel.

Wie einem beſchweißeten Hirſch die Hunde, ſo folg' ich
nachſpurend

Der GSchreibtafel,

Henriette.
Es ſtehen gewiß Verſe darinnen, die einen ſo

ſtarken Geruch von ſich geben ſollen?

Dunkel.
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Dunkel.

Welch' ein prophetiſcher Geiſt giebt Jhnen die
ſes ein! Sollte meine Muſe das Gluck gehabt
haben, von Jhren alabaſternen Handen beruhret

zu werden?

Heuriette.

Nein, Herr Dunkel, ich mache ſie mir nicht
gern ſchmutzig.

Dunkel.
Jch will im Staube des Nichts nun gern mein Leben

verleben,

Da ſchon der edelſte Theil von mir. im Staube vermo

dert2
Henriette.

So muſſen die ubrigen Theile von Jhnen ſehr
unedel ſeyn, wenn die Schreibtafel das Beſte

war.
Dunkel.

Zween Geſange von meinem Goliath

Jede Zeile Hekatombe wurdig ohne dem
embryoniſchen Entwurf der folgenden, die noch
im Schooße des Nichts liegen, Sie, anbetens
wurdige Henriette! durch mich zu verewigen, be
ſtimmt?

Henriette.
Jch weiß nicht, was Sie zu meiner Verewi

gung fur einen Maaßſtab haben. Aber, Herr

Dun
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Dunkel, wollten Sie wohl Jhr Recht auf mich
um Jhre Schreibtafel fahren laſſen?

Dunkel.
Himmel! wiſſen Sie dieſelbe? Jch beſchwo—

re Sie beym Zevs,
Der, als der ſturmiſche Schwarm von Bergegleichen Gi—

ganten,
Mit weit geballteter Fauſt und Felſenkanonen den Himmel

Bekriegt, ſit, Kirſchkernen gleich, tief in den Abgrund ge—

ſchnellet-2
bey meinem Ruhme, bey dem Styr!

Henriette.
Erſparen Sie Jhre furchterlichen Beſchworun

gen, und antworten Sie mir erſt auf meine Frage.

Dunkel.
Aber; kann nicht dieſe kleine Subſtanz, die

hier (auf ſeine Stirn zeigend) arbeitet, durch eine
Ausſchuttung ſeiner Gottlichkeit auf das Papier
die mir gemauſte Unſterblichkeit wieder herſtellen?

 mach einigem Nachdenken Bey den Gottern!
ich glaube ein Theil der Epopee hangt noch in der

Officin meines Kopfes!

Henriette.
So wird der frevelhafte Dieb der Dunkliſchen

Unſterblichkeit die Epopee drucken laſſen, ſeinen

Ruhm ſich zueignen, und den erhabnen Herrn
Dunkel, wenn er ſich ein gleiches unterfangt, of—

fentlich eines Plagiats beſchuldigen. Wie wird
Sie die Welt nicht auslachen, ha ha ha.

G Dun—

mnn
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Dunkel.
Ach, meine Gottinn! Sie ſehen ſo weit, als

ein Seraph. Ja, der unheiligen Frevler werden
viel ſeyn, die mit unbandiger Begierde nach dieſem

Ruhmie ringen werden. Sie! ganz Sie! helfen
Sie mir zu meiner Schreibetafel! und 22

Henriette.
Sie geben Jhre Anſpruche auf mich auf?
Denken Sie nur, unſterblicher Dunkel! ein

Muaodchen, ein naſeweiſes Madchen, ein ſo ſchwa
ches Geſchopf, das mit andern unedlen Sterblichen
bald vom Meere der Vergeſſenheit wird verſchlun

gen werden; und eine Schreibetaſel mit dem gan

zen Ausfluſſe Jhrer Gottlichkeit! jede Zeile heka

tombenwurdig! ohne den Embrioniſchen Ent
wurf, der noch im Schooße des Nichts liegt!
Welche Vergleichung! Konnen GSie Sich noch
beſinnen? Ueberhaupt ſollte wohl ein ſolcher
Geiſt, wie der Jhrige, Geiſt, ganz Geiſt, ſo irr—
diſch, ſo klein, nach den Aegyptiſchen Fleiſchtopfen
ſo luſtern ſeyn, zu vergeſſen, was er Germanien,

Europa, der Welt ſchuldig iſt?

Dunkel.
Welch ein Gedanke! er ſoll einen wurdigen

Platz in meinem Goliath einnehmen: meinem

Goliath O!
Hen—
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Henriette.

Jhr Goliath, und ich! o! und Sie wah—
len? ---Doch mit einem Worte, Herr Dunkel,
Sie kriegen mich durchaus nicht, und wo Sie ſich

lange beſinnen, Jhre Schreibetafel dazu nicht: in
tauſend Stucken will ich ſie zerhacken, und auf die

Gaſſe werfen.
Dunkel.

Da wurden Sie mich zerhacken! Mich auf die
Gaſſe werfen! Tyger Herz! Was ſoll ich thun?

Von dieſer Ungewißheit hin und her geſchuttelt
z Hektor ſtarb fur den Ruhm, und ich?

Henriette.
Es kommt jemand, ich will mein moglichſtes

thun, daß Sie Jhre Schreibetafel wieder kriegen;
vergeſſen Sie aber nicht die Bedingung!

Dunkel.
O Muſen! ſeguet Jhr doch den Weltbegluckenden Einfall!

Sechſter Auftritt.

Dunkel, Frau Geronte, Valer, Hen—
riette, Johann.

Frau Geronte.

Kommen Sie, Herr Dunkel! Umarmen Sie
einen neuen Dichter, den die Welt noch nicht ge—

kannt hat. Mein Herz ſchlagt mir durch die

G 2 Schnur—
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Schnurbruſt vor Entzucken uber die ſchonen
Verſe!

Henriette.
(heimlich zu Valeren)

Das bitte ich mir aus, Herr Valer, daß Sie
nicht am unrechten Orte zum Poeten werden.

Valer.
Mit Schrecken folg ich nunmehr dem unerbittlichen Schick—

ſal,
Das mir nicht, treffliches Weib, Dich Mutter zu nennen,

vergonnet:
Doch Eure Namen ſoll einſt inein letzter Odem noch uen—

nen.

Frau Geronte.
Ach Tochter! Haſt Du nicht Schaueriſchen

Balſam?
Henriette.

Nein, Mama.
Johann (eitwarts)

Sie brauchte nur an Dunkels Schreibtafel
zu riechen.

Dunkel.
Ja, ja, er iſt es, der Boſewicht ich be—

ſinne mich er war da, als ich ſie vermißte,
und prahlt itzt mit meinen Schatzen!--2
Wo noch ein Funken Ehrlichkeit ſich in Jhren

Adern walzet, her mit der Schreibtafel!

Valer.
Madam, ich begebe mich unter Jhren Schutz.

So
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So wie das thrauende Aug von einem unſchuldig Be—

klagten

Sich den gerechten Entſchluß der zweifelnden Richter er—

flehet.

Johann cſeitwarts)

Es iſt ein Gluck, daß ich uber die Gewiſſens
biſſe weg bin, und auf die Marter darf er mich
doch nicht bringen laſſen.

Frau Geronte.

Jch zittere.2 Es iſt auch wahr, Herr
Dunkel, mit Jhrer verwunſchten Schreibtafel!
Ein großes Genie wird doch einen ſolchen Ver
luſt erſetzen konnen.

Dunkel.
Was? Frau Geronte! verwunſchte Schreib

tafel? den Verluſt erſetzen konnen? meinen Go
liath erſetzen knnen? Sie reden wie ein Weib,

wie ein Weib, ein nichtsverſtehendes Weib -222

Johann.
Die Kriegsdeklaration iſt da.

Frau Geronte.
Wie, was? grober Kerl! Jch ein Weib?

ein Weib? Herr Valer -——2

G 3 Sieben—
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Siebender Auftritt.
Die Vorigen, Geronte, Reimreich.

Geronte. cim Zank)

Damit kommen Sie mir nicht, Herr Reim
reich! Jch, ich ſollte kein Poete ſeyn? Ein große

rer, als Sie: verſtehen Sie mich? Jch
die Fabel nicht gemacht? Hier iſt Herr Valer,
der weiß beſſer-2

Johann ſeitwarts)
Wenn das ſo fortgeht, ſo wird ein allgemeiner

Krieg; es iſt gut, daß die Poeten nicht Piſtolen

tragen.
Reimreich.

Er? Er weiß nichts: ich habe es ge
ſehen; meine Verſe hat er fur ſchlecht gehalten.

Betrogen hat er Sie-2
Valer.

Gehen Sie, Reimreich, daß ich Jhnen Jhre
Bloße nicht noch einmal aufdecke.

ESie ſind ein Thor von eitelm Stolze voll,
Der Sylbeu zahlt und reimt, ſtatt, daß er denkeu ſoll.

Reimreich.
So kommen Sie mir nicht. O! wenn

ch nur meinen Studentendegen bey mir hatte,

ch wollte Jhnen weiſen--

Hen—
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Henriette.

Sie werden nicht noch einen Degen haben?
Der iſt bey den Poeten ſchon lange zur Sichel

geworden.
Geronte.

Recht ſo, Herr Valer, recht ſo! Jch nicht
die Fabel?

Frau Geronte.

Jch hore mit Verwunderung zu, mein liebſter

Gemahl; Jhr Reimreich fuhrt ſich, wie ich ſehe,
ſo albern als mein Dunkel auf. Und wir ſoll—
ten den Leuten unſere Henriette geben?

Henriette.
Die Muſen muſſen Jhre Sohne ſchlechte Sit

ten lehren. Valer, wenn Sie nicht das Ge
gentheil zeigten 2-2

Dunkel.
Jch frage viel nach Jhnen und Henrietten,

ſo lange die Kinder meines Geiſtes in Gefahr
ſind. Und wenn meine Schreibtafel ſich nicht
wieder findet, ſo ſtecke ich das Haus an.

Frau Geronte.
Herr Valer, nehmen Sie Henrietten, ich be—

reue es, daß ich jemals Dunkeln meine Schwelle

habe betreten laſſen.

G 4 Valer.
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Valer.
Frau Geronte, Ach-

Geronte.

Ja, ja, Herr Valer, nehmen Sie Henrietten.
Reimreich iſt ein Narr, er verdient ſie eben ſo
wenig als Dunkel.

Valer.
Liebſter Herr Geronte!-z-Henriette wie

glucklich-2
Henriette.

Valer, iſt mein Herz nicht ein rechter kleiner
Narr es iſt ganz außer ſich, da ich Jhnen zugehore!

Reimreich.
Sachte, ſachte! ich ein Narr? Warten Sie

nur, ich will Sie ſchon kriegen. Henriette iſt
meine; das will ich doch ſehen

Valer.
Vor allen Dingen, Johann, gieb Herr Dun

keln ſeine Schreibtafel.-- Gu Dunkein Jch
bedaure, daß Sie ſich ſo daruber geangſtigt ha—

ben. Mein Bedienter hat ſie gefunden, und
Sie hatten ſie langſt wieder, wenn Sie dieſelbe
mit weniger Ungeſtum gefodert hatten.

(Dunkel blattert ſie durch, und lauft davon)

Hen—
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Henriette.
Gehen Sie, beglucken Sie die Welt mehr damit,

als Sie mich mit Jhrer Hand wurden begluckt
haben!

Reimreich.
cieht ein Papier aus dem Buſen)

Da iſt der Contrakt, und ich gehe nicht ab. Sie
haben anch fur mein Quartier und die Kleider gut
geſagt? die konnen Sie bezahlen; ich habe nichts-z

Frau Geronte.
Himmel! was hore ich?

Geronte.
Ekratzt ſich im Kopfe)

Jch tummer Narr! was fange ich an?
Henriette.

Jch habe mich ja noch nicht unterſchrieben.

Valer.
Herr Reimreich; gehen Sie gutwillig ab, ſo

verſpreche ich fur Sie nicht nur alles zu bezahlen,
ſondern, wenn Sie kunftig keine Verſe mehr
wollen drucken laſſen, tauſend Rthl.

Johann
Das iſt wohl der erſte Poet, der eine Beſol

dung kriegt, daß er nicht ſchreibt.
Geronte.

Es lebe mein braver Schwiegerſohn! Jch
Narr, mit meinem Bettelpoeten--

G 5 Reim
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Reimreich.

Ho ho! Jch um tauſend Thaler meinen
Ruhm, und Henrietten? nichts, nichts;
Unerhorte Zumuthung! lumpichte tauſend

Thaler 2-2
(Frau Geronte fahrt zu, reißt ihm den Contrakt aus den

Handen und in Stucken)

Frau Geronte.

Das iſt die Munze, die Jhre Verſe werth ſind.

Reimreich.
O! es iſt ſchon gut, es iſt ſchon gut2

Durch die entſetzlichſten Satyren will ich Sie
beſtrafen; der Nachwelt ſollen Sie ein Schand

fleck ſeyn.-2-Einen Poeten ſo zu traktiren?

cgeht ab)

Geronte.
Ah! Jtzt komme ich erſt wieder zu mir ſelber.

Valer.
Wie ſoll ich Jhnen beyderſeits fur das Ge

ſchenke danken-2
Frau Geronte.

Wir ſind Jhnen vielmehr unendlichen Dank
ſchuldig, Valer, daß Sie uns von einem Vor
urtheile zuruck gebracht haben-

Reim—



ein Luſtſpiel. 107
Reimreich.

(konmmt wieder, und zupft Valeren)

Sagten Sie nicht, Sie wollten mir tauſend
Thaler geben? Jch habe mich beſonnen ein
Grosmuthiger muß verzeihen konnen.

Johann.
Aber keine Verſe mehr!

Valer.
Jch habe Mitleiden mit Jhnen: Kommen Sie

morgen zu mir, und ſeyn Sie kein Poet mehr!

Reimreich.
(zu Geronten)

Eſſen Sie denn auf den Abend etwann bey
ſammen?

Valer.
Kein Karmen, das ſage ich Jhnen!

Johann.
Nein, nein; wenn er zu eſſen kriegt, macht er

gewiß keine Verſe.
(Reimreich geht ab)

Frau Geronte.
Die Leute ſollten einem auf Zeitlebens einen

Eckel vor Verſen beybringen. Was ſind die Poe—

ten fur Geſchopfe!
Geronte.

Ja wohl, mein Engel.

Valer.
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Valer.
Sie haben Recht, ſo bald Sie von elenden Rei

mern oder ſchwulſtigen Schwarmern reden. Groſ

ſe Dichter aber ſind die Zierde der Welt; ſie machen
unſere Herzen empfindlich, ſie preſſen uns Thranen

der Großmuth und eines edlen Mitleids aus, ſie

heiligen unſere Herzen zur Menſchenliebe, und
erheben ſie zu großen Thaten. Dieſe verdienen
den Beyfall der Welt und einen ewigen Nach
ruhm.

Ende des dritten Aufzugs.

Diver—
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Divertiſſement.

Frage.

Cin Schauſpieler, oder eine Schauſpielerinn ſingt.)

cer Maun, der richtig Sylben zahlet,

Nie deukt, hochkriechend Worte wahlet,

Nach Regeln Epopeen ſchreibt,

Und keine Meſſe ſchuldig bleibt:

Mag dieſer Mann Homeren gleichen?

Muß ihm Virgil und Milton weichen?

Jſt er ein zweyter Klopſtock?

Antwort.

Chor.
Nein,

Er mag ein großer Stumper ſeyn.

Frage.

Stax, welcher Trauerſpiele machet,

Worinn man ſchlummert oder lachet,

Doch der die Einheit nie verſaumt,

Erwurgen laßt und zierlich reimt:

Gleicht er den Shakſpearn und Racinen?

Jſt er die Zier der deutſchen Buhnen,

Ein Schlegel, Leßing, Cronegk?

Anr-
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Autwort.
Er mag Hauns Sachſens Schuler ſeyn.

Frage.
Pedrill, der jedes Ding beſtelet,

Es in gereimter Proſ erzahlet,

Und nicht Natur und Wahrbeit kenut,

Und ſein Gemaſche Fabeln nennt.

Gleicht er, bey dem ſchon Kinder gahnen,

Aeſopen, Phadren, la Fontainen,

Jſt er ein Gellert, Lichtwehr?

Auntwort.
Er mag ein matter Schwatzer ſeyn.

Frage.
Kotill eilt auj erhabnen Schwingen,

Bis zum Olymp empor zu dringen,

Folgt Adlern auf der Wolkenbahn,

Damit er tiefer fallen kann.

Sturmt in ihm ein pindariſch Feuer?

Spielt er des Flaceus rtine Leyer,

Jſt er ein Rammler, Cramer?

Antwort.
Ein Bankelſanger mag er ſeyn.

Frage.
Kleanth ſingt nur von Wein und Liebe.

Und reimt darauf ſtets fertig: Triebe,
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Und ſchlafert ſelbſt bey Lieb und Wein

Die Madchen und die Trinker ein.

Wie? gleicht er Samos jungem Greiſe?

Singt er in lUtz und Gleimens Weiſe?

Erreicht er Hagedoruen?

Antwort.

Nein,
Er mag ein Waſſerſanger ſeyn.

Frage.

Kriſpin, die Hirtinn zu erbitten,
Singt ihr von Kas und Butkterſchnitten,

Schlagt ju, und wo es nothig iſt,

GBeſchamt ſag ich es, ladt er Miſt.

Schilt er Theokriten, Virgilen,

Um Fontenellen nachzuſpielen?

Jſt er ein Roſt und Geßner?

Antwort.
Nein,

Er mag ein Bauerbengel ſeyn.

Frage.

Timant will itzt die Welt verbeſſern,

Und, um die Laſter zu vergroßern,

Miſcht er ſehr malriſch Zoten drein,

Schilt jedes laſterhaft und klein.

Wird man Horazen nun verkennen?

Jhn Boileau und Swiften nennen?

Jſt er ein Rabner, Liskov?

Auntwort.
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Antwort.
Nein,

Ein Paſaquillante mag er ſenn.

Aus Parterr.
Ein Autor, der den deutſchen Buhnen

Durch ſeinen Beytrag ſucht zu dienen,

Und wird der Beyfall ihm verſagt,
Sich an das Licht nie wieder wagt.

Wird das Parterr die Kuhnheit ſchmahen,

Nicht einen Fehler uberſehen,

Jhn unerbittlich ſtrafen?

Antwort.
J

Nein,
Er will belehrt, gebeſſert ſeyn.
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